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6. Jahrgang 


is des Saargebietes zur Jah 


Von Carl Ollmert⸗Fulda. 


noch ſchwerer empfinden. Stehen wir wieder am Grabe tröſtlicher 
Hoffnungen, die für das Reich den Weg zum Auſſtieg zu zeigen 

wechſels gehalten. Nach all den trüben Erfahrungen, die man im — und deren Zuſammenbruch uns auch hier im Saargebiet i 

merzlich berührt? Fühlen wir uns doch mit unſeres Herzens 3 

ter Faſer innigſt verbunden mit dem Reich, und ſeine Sorgen ‘ 
auch die unſeren. Sind doch auch die Geſchicke des 
aarvolkes eng verknüpft mit denen unſerer 


Treugelöbn 


le 
dunkler Stunden fi 


nde auch der Leidensweg, den die Bevil- | Brüder im Reiche! All unſere Hoffnung und all unſer 

4 . Neben all den | Streben, hier als Wahrer eines deutſchen Vermächtniſſes zu 

weren Sorgen, die unſere Landsleute an der Saar im letzten wirken, haben nur dann ein Ziel, wenn ſich das Reich aus 
tohe Be- | der Kukchtſchaft von Verſailles löſen und 
unruhigung über das, was werden wird, wenn | als gleichberechtigter Faktor unter den Bile 
tankreich] fern zur ahrung des wahren Friedens und 

iel, das Saarland wirt⸗ [der erſtändigung erlöſen kann .. .. Auch für 

land zu trennen, uns an der Saar hat das alte Jahr gar viele Hoffnungen auf 


ech 

der Jukunft kampſbereit entgegen. Sie wehren ſich mit Klugheit 
und er in dem 1 des Rechts, und 2 en 
pen on Willen ſich zu behaupten und i eutſchtum 


„Bei aller eigenen und beſonderen Sorge vergeſſen fie auch 
icht die wierigkeiten und Nöte unſeres Vaterlandes. So 
* . die „Saarbrücker Zeitung“ — die als 

t weiteſter Kreiſe der rtei und der 

Deutſchen iſt — nachdem ſie rückſchauend 

auf die hauptſächlichſten Erei 

land hingewieſen hat, u. a. folgendes: 

1 7 ſahen wir im alten Jahre einige Lichtblicke, erleb⸗ 
en im Reiche den erſten mutigen Schritt zur Ordnung aus der 

Not der Milliardenzahlen, aus der Not der Wirtſchaft und der 

unerträglichen ſtaatlichen und perſönlichen Verhältniſſe. Die 
des Reiches aber erhalten, fein Sujammenhalt 
pele gt trotz aller parlamentariſchen Wirren, und bei einem 

Kückblick auf das alte Jahr können wir uns der Tatſache nicht 

n Nescher daß zwiſchen ſener fürchterlichen Zeit des Umſturzes 
m Reiche und den heutigen Zuſtänden doch ein a Unters 

[ied beſteht, der uns zu der Hoffnung berechtigt, daß wir doch 

Alle Erſchwerniſſe, die ein fürchterliches Geſchick dem deutſchen 

Volke auferlegte wieder überwinden werden.“ 

5 ch ihr aber immer wieder Befürchtungen für 


die Zukunft des Reiches und des Saarlandes 


aufdrängen, geht aus folgenden Zeilen hervor: „Trotzdem liegt 
aber beim Nückſchauen auf das alte Jahr die Notlage unſeres 
Volkes und jedes Einzelnen wie ein ſchwerer Bann der Traurig: 
keit auf dem Ausblick, mit dem wir dem neuen Fall entgegen⸗ 

en. Zeigt uns doch gerade die politiſche Geſtaltung in den 

ten Tagen, wie weit wir noch von einer 1 und 
Ausſöhnung entfernt find, wie der Rückfall in die Unterdrückung 
und offene Ungerechtigkeit auch den Silberſtreifen, den wir 

end zu ſehen vermeinten, wieder trübt und verdunkelt, und 
dieſe Erkenntnis läßt uns all das Bittere der vergangenen Zeit 


porte des letzten Jahres in Deutſch⸗ 


die endliche Erringung einer gerechten treuhänderiſchen Regierung 
enttäuſcht, weil wir auf fremde Sachverwalter angewieſen ſind, 
denen unſere Sorgen zu fern liegen, um von ihnen richtig gewür⸗ 
digt zu werden. Solange Deutſchland dem Völkerbund fern aut 
bleiben gezwungen ijt, können wir nicht darauf hoffen, daß die 
Wahrheit an die Ohren derjenigen gelangt, die Entſcheidungen 
über uns zu treffen haben.“ f 
Mit einer ernſten Mahnung — nicht nur für die Bevölke⸗ 
rung des Saargebiets, ſondern die ſich an uns alle im deutſchen 
Vaterlande richtet und die allſeitige Beachtung finden ſollte — 
klingt die Renjabrsbetraditung, er „Saarbrücker Zeitung“ 
aus, denn es heißt dort: „Wir geben uns keinen trügeriſchen 
Hoffnungen hin, als ob die Leiden und Enttäuschungen des deut⸗ 
en Volkes im Reiche und hier an der Saar bald ihr Ende 
anden. Auch das neue wird der Bitters 
leiten genug an uns heranbringen, wird 
uns aus der e zu Not und Sorgen 
der letzten Jahre nicht löſen. Aber dieſe Not und 
Sorgen werden einen großen Teil ihrer Wirkung uns ſelbſt 


gegenüber verlieren, wenn wir uns ihnen nicht haltlos preis⸗ 
eben, ſondern fie als ftarfe, ſittliche Menſchen voll Opfer⸗ 
un und in Treue e genüber der Volks⸗ 
gemeinſchaft zu überwinden trachten, und ihnen 
damit den bitterſten Stachel nehmen. Nur in dieſem 2 f kann 
der — — unſeres Volkes gelingen, wenn er von dem ſittlichen 
und geiſtigen Aufbau des Einzelnen an ſich ſelbſt und der Gemein⸗ 
ſchaft gegenüber ausgeht. In dieſem Geiſte und in dieſem Willen 
dürfen wir doch an der Schwelle des neuen Jahres 7 allem 
Düſteren, was das alte uns gebracht hat, die Hoffnung aufrichten, 
daß wir in uns die Kraft finden, die une gemeinſames Vater⸗ 
land wieder auf die Bahn des Aufſtiegs führen wird.“ 

Auch die ſozialdemolratiſche „Volksſtimme“. die fi pes 
vor allem eingehend mit parteipolitiſchen und berufsſtändiſchen 
Dingen und Geſchehniſſen befaßt, kommt dabei doch vorwiegend 
auf die Verhältniſſe unv Vorgänge im Reiche zu ſprechen. Sie 
zeigt dadurch, ohne es offen auszudrücken, daß auch ſie und die 
zu ihrer politiſchen Richtung Gehörenden ſich mit dem Reiche eng 
verbunden fühlen und um das Schicksal Deutſchlands beſorgt find. 
Wenn dies nicht ſtärker zum Ausdruck kommt, dann liegt dies 
vorwiegend wohl an den augenblicklichen Störungen (und 
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ig lautet daher, wie bisher: 


tiſchen Partei des Saargebietes), die in dem jahre⸗ 
langen guten Zuſammenarbeiten der dortigen 
deutſchen politiſchen Parteien bei alien 
Fragen, die das . betrafen, zu 
erzeichnen ſin d. Wir und ba 
großen Gefahren, die allen Deutiſchen an 
Saar drohen, ohne Nückſicht auf Stand, Konfeſſion und Partei⸗ 


eee es im neuen ahre recht bald 
wieder zu einer Verſtändigung und zu einem 
ujammenarbetten zwiſchen den deutſchen 


arteien kommt. 


In kaum zu übertreffenden deutlichen Worten äußert fig die 
Saarbriider LandeseZeitung’, das führende Blatt 

der Zentrumspartei an der Saar. Schon in feiner Weihnachts⸗ 

I legt es erneut ein offenes Bekenntnis — 0 
set - obſchon dieſe ſonſt faft ganz religiös gehalten ijt. Es 
ſchreibt u. a.: ‘ | 

„Für das Wohl unſeres Vaterlandes werden auch wir 


„Für 
deutſche Katholiken an der Saar uns mit allen Kräften ein⸗ 


ſetzen. Wir betrachten es daher als Mit! erſte und vor⸗ 
nehmſte Pflicht, unfer Saargebiet dem deutſchen 
Mutterlande zu erhalten und daher alle behördlichen 
fiskaliſchen und privaten Maßnahmen oder Beſtrebungen, die ſich 

en unſer verbrieftes N richten, mit der größten Ent⸗ 
ſchiedenheit, die ſachlich möglich iſt, zurückzuweiſen.“ 


. — chauend hält das Blatt unerſchrocken beſonders auch 


ar⸗Kegierung ihre Sünden vor. Es ſagt: 7 
„Und wie hat die Saar⸗Regierung die beſtehenden “Tete 
aks 


und Verträge reſpektiert? Wir erinnern nur an ihre 


nahmen zur Schulfrage an ihr Verhalten in Sachen des fran⸗ 
zöſiſchen Militärs, an ihren Wahlrechtsraub an Perſonen, die 
nicht im Saargebiet geboren ſind, obſchon es nach dem Friedens⸗ 
vertrag unter einen Unterſchied nicht 
gibt. An der Beſchneidung der Koalitionsfreiheit und vielen 
anderen Maßnahmen können wir, wenn es gewünſcht wird, der 
Regierungsfommiffton ihre Verfehlungen vor dem Geſetze ohne 
Mühe vervielfältigt ne iſen und die Behauptung i 
daß ihre Tätigkeit in einem fortgeſetzten 
Ai beſteht. Bei einer ſolchen Auffaſſung von Recht 
und Pflicht einer Regierung konnten ſich Giftgeſchwüre wie die⸗ 
jenigen von Kennel⸗Nollin und Dörffert entwickeln. Die Regies 
rung dichtet dem Volke verbrecheriſche Abſichten an, ſchafft aber 
felbjt ſtaatsumſtürzleriſche Organiſationen, um auf dieſen eine 
Zuchthausverordnung wie überhaupt die Entrechtung des Volkes 
aufzubauen. Iſt eine ſolche Politik nicht ungeheuerlich?“ 


Mit größter — * fordert das Blatt, daß ſich der 
Herr 


2 des Saargebietes, Rault, ſeiner Verantwortun 

r den Standal in der oberſten Polizeibehörde, die ihm dire 
unterſtehe, nicht entziehe. Vom Völkerbund wird verlangt, daß 
er durch eine anderweitige Zuſammenſetzung der 1 
miffion und der leitenden Beamtenſtellen einen völligen 
Syſtemwechſel vornimmt. Von einer Kursänderung in der 
anzöſiſchen Regierung verſpricht es ſich 4 wenig; ob 
Poincaré oder Herriot regieren, ſei gleich; die öffentliche 
einung Frankreichs ſchiele weiter nach dem Saargebiete. So⸗ 
lange Frankreich ſeine Raub⸗ und Ausbeutungsabſichten gegen⸗ 
über dem Saargebiet nicht fallen laſſe, und es Heinen übertagen⸗ 
ben Einfluß in der Regierungstomm flion behalte, gebe es keine 
Wao den, die den Intereſſen des Saarvolkes 
entſprächen. An einer anderen Stelle ihres Riidblids befaßt 
ie ,Saarbrifer Landes⸗ Zeitung“ ſich mit der Ein⸗ 
ſtellung der politiſchen Parteien an der Saar zu den dortigen 
und betont, daß die Parteien von vornherein 
bereit geweſen ſeien zum Wohle der Bevölkerung mit der Saar⸗ 
Regierung Dieſe habe aber fedes Eingehen 
auf mg” ige, die ihr von den politiſchen Parteien gemacht 
worden ſeien, ſtrikte abgelehnt, und zwar immer wieder. Der 
Standpunkt der Parteien, im Intereſſe der Bevölkerung praktiſch 
mitzuarbeiten, ändere aber nichts an unſerer grundſätzlichen Auf⸗ 

faſſung, daß wir, wie in der 1 — eit, jetzt und in Zukun 
nicht müde werden dürfen, jede Gelegenheit zu ergreifen, um den 
ertrag von Verſailles als ein Verbrechen 
an der Saar bevölkerung iu bezeichnen. nſer 
itiſche und wirtſchaftliche 
i er Saarbevölkerung und dtehe zu Deutſchland auf 
alem Wege.“ Dieſen Kampf zu führen haben wir ein Recht. 
Ja mehr, es iſt unſere heiligſte Pflicht! Wiſſen wir doch heute 
aus den Dokumenten unſerer Kriegsgegner England und Frank⸗ 
reich, daß die Saile des Saargebietes einer der unverſchämte⸗ 
en ec der Weltgeſchichte — — iſt. Die Lü 0 von 


en 150000 Saarfranzoſen bildete den Grundſtock für 
ſere Abtrennung vom Reiche. Dieſer Vorgang allein recht⸗ 
ertigt ſchon unſeren — um für das uns zugefügte Unrecht 
eine alsbaldige Wiederguim u fordern. . Würden 


agung 
wir ſchweigen, dann wären wir n 5 wert, im Nate der Völker 
genannt zu werden.“ 


Mutig und hoffnungsvoll klingt der Schluß aus. Er lautet: 
die vet gar darf trok dieſer 


ein von Theo 


lage über den Verkehr mit Waren zu, die im Saargebiet und in 


; — 18 — 
damit zuſammenhängenden Umſtänden in der fogialdemo- 


bitteren Neufahrsbotſchaft (es werden vorher die 
wichtigſten Ereigniſſe den Glauben an die 


b den unerfreulichen 
8 es doch zahlreiche Lichtblicke. Wir ſehen dieſe 
po au 
Erkenntnis über die Abſichten, 
die Einheits⸗ 


einig. Jede Gruppe, die von dem geraden * den Kampf 
der Saarbevölkerung bis zu ihrer endgültigen Befreiung aus 
franzöſiſcher a 00 zu führen, abweicht, wird bald 8 
Strecke bleiben. Erforderlich iſt, bab sa die Bevölkerung 
eben beteiligt, treu zu ihret 


it der Kam — 
der Freiheit mit Erfolg geführt werden kann. Im 
auf unſer gutes Recht und nicht zuletzt im Vertrauen auf unſern 
Herrgott: Friſch auf zum Kampf im neuen Jahr!“ | 
Wahrlich, ein freteres, mutigeres Bekennt⸗ 
um angeſtammten Vaterlande iſt wohl kaum 
bette eopetese worden. Und wenn dies zu einer Zeit 
geſchieht, in der die Bevölkerung und die Zeitungen, für die 
ein ſol Gelöbnis abgelegt wird, unter einer Fremd⸗ 
8411 aft ſtehen, wie das an der Saar der 
a 


iſt, dann kann man wirklich der Ueberzeugung ſein, 
daß es keine leeren Worte find, eure 


cers innere zu größten Opfern bereite 
eber zeugung. Und nicht nur in Proſa wird der Schwur 
zum Deutſchtum in der „Saarbrücker Landes⸗ Zeitung“ 
abgelegt, ſondern ſie veröffentlicht auch in ihrer Silveſternummer 
Schneider verfaßtes Gedicht, das wir zum Ab⸗ 
ſchluß dieſer Darlegungen hier wiedergeben: 


Saarlandsgeloben! 


Im neuen Tag, im neuen Jahr 

Wir bleiben deutſch an deutſcher Saar; 
Kein lockend Frankſtück mag uns niederzwingen, 
Nein, Franzmann, niemals wird dir dies gelingen! 


Die Stadt, in der der Kindheit Lied geklungen, 
Wo wir die deutſchen Heimatlieder all geſungen, 
Die Erde, die uns hat geboren, 

Sie darf für uns nie ſein verloren! 


Wir wurzeln tief in dieſem Land der Saar, 
Und wollen's bleiben immerdar. 

Deutſch, ganz mit Mund, Herz und Hand 
An unſ'res deutſchen Heimatfluſſes Strand. 


das Saargebiet als franzöſiſches Follinlar 


Die ab 1. Januar d. J. endgültig pellofiene Zollgrenze des 
Saargebietes 3 Deutſchland wird aller Vorausſicht nach 
nicht nur für die Wirtſchaft des Saargebietes fatajtrophale 
Folgen re ſondern die geſamte Lebenshaltung wird augers 
ordentlich verteuert. Die franzöſiſche Regierung verlangt von 
der Regierungskommiſſion des Saargebiets eine Anpaſſung der 
fan das Saargebiet geltenden indirekten Steuergeſezgebung. So 
oll die Umſaßſteuer, die bis jetzt 1,25 Prozent (für usartikel 
10 Prozent) beträgt, auf den franzöſiſchen Satz von 1%. Prozent 
aw werden. Dem Landesrat ging eine Vorlage über die 

rhebung indirekter Steuern zu, durch die die indirekten Steuern 
auch für wichtige Verbrauchsartikel faſt verdoppelt werden. Das 
franz. Tabakmonopol ſoll zwar im Saargebiet noch nicht einge⸗ 
führt, dafür aber eine Kontingentierung des Tabaks vorgenom⸗ 
men werden. Da die gde . at, ba den Vertrag von 


Verſailles dahingehend ausgelegt hat, daß unter „Franzöſiſchem 
Zollſyſtem“ die Geſamtheit der franz. Zo geſetze zu verſtehen fet, 
wird die Einführung der geſamten franzöſiſchen Zollgeſetz⸗ 
gebung, wee, fie Charakter trägt, nur noch 
mens na utſchem Muſter kennt die i euerge 
ebung nicht. Dagegen hat das Saargebiet eine direkte 82 
euerung des Einkommens, die ſelbſt fiber die gewiß hohen Sätze 
eutſchlands hinausgeht. Ferner ging dem Landesrat eine Bors 


Frankreich einer Kontrolle unterliegen. Durch dieſe Vorlage fet 

die gewerbsmäßige Herftellung von Waren, die im Saargebiet 
oder Frankreich einem Einfuhrverbot oder einer Einfuhrbeſchrän⸗ 
kung, einer Steuerkontrolle oder einer camer Verfehrsfontrolle 
— der Auſſicht der Steuerbehörde unterworfen werden 
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Ausscheiden des Saargebiets 


Aus Anlaß der am 10. Januar erfolgten zollpolitiſchen Ab⸗ 
trennung des Saargebiets und feine wirtſchaftspolitiſche An⸗ 
jederung an Frankreich hat der Bund Saarverein Berlin, die 
reinigung aller Saardeutſchen und Saarfreunde im Reich an 


, die Reichsregierung folgende Eingabe gerichtet: 


„Heute, am 10. Januar 1925, jährt ſich zum 5. Male 
der Tag, an welchem laut Diktat von Verſailles das ur⸗ 
deutſche Saargebiet vom deutiden Mutterlande unter dem 


einmütigen Proteſt der Bevöllerung an der Saar ab⸗ 


getrennt und dem Völkerbund unterſtellt wurde. Dieſe 
5 Jahre ſind ein einziger ununterbrochener Kampf der 
treudeutſchen Bevölkerung an der Saar geweſen, die 
franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen zunichte zu machen 
und der Welt den Beweis zu erbringen, daß Frankreichs 
politiſche und wirtſchaftliche Anſprüche auf das Saargebiet 
unbegründet, undurchführbar find und der hiſtoriſchen 
Wahrheit und den tatſächlichen Verhältniſſen nicht ſtand⸗ 
halten. Der deutſche Neichsaußenminiſter Herr Dr. Streſe⸗ 


mann hat den Erfolg des Deutſchtumkampfes an der Saar 


in ſeiner Dortmunder Rede, die deutſche Reichsregierung 
durch den Brief des Herrn Reichskanzlers Marx an die 
Stadtverordneten von Saarlouis vor aller Welt feſt⸗ 
geſtellt: Das Saargebiet war deutſch, iſt deutſch und will 
deutſch bleiben?! 

Dieſer fünfjährige Erinnerungstag iſt zugleich ein 
Trauertag für das Saargebiet und ſollte es auch ſein für 
ganz Deutſchland: Am heutigen Tage ſcheidet, nachdem die 
zur Zeit in Paris geführten deutſch⸗franzöſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen durch den Widerſtand Frankreichs 
nicht zu einer anderen Regelung geführt haben, zoll⸗ 


politiſch aus der deutſchen Wirtſchaftseinheit aus und wird 


mit dieſem Tage wirtſchaftspolitiſch Frankreich ange⸗ 
gliedert. 

Wir verkennen keinen Augenblick die ungeheueren 
wirtſchaftlichen und politiſchen Gefahren, die dieſe unbe⸗ 
gründete, lediglich politiſchen Abſichten dienende Durch⸗ 
führung der Verſailler Beſtimmung für das Saargebiet 
in ſich birgt. | 

Wir erwarten von der deutſchen Reichsregierung, 
daß ſie dieſen Tag der zollpolitiſchen Abtrennung des 
Saargebiets vom Deutſchen Reiche nicht vorübergehen 
läßt, ohne erneut zu erklären, ſie werde mit allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln dafür eintreten, daß die 
Saarfrage eine Löſung findet, die dem Recht, der Wahr⸗ 
heit, den geſchichtlichen Tatſachen und dem Willen der Be⸗ 
völkerung entſpricht. Wir erwarten ferner, daß die deutſche 
Reichsregierung die Veröffentlichungen des franzöſiſchen 
Miniſters für öffentliche Arbeiten über die Wiederinſtand⸗ 
ſetzung der Gruben in Nordfrankreich und über die jetzt 
ſchon erreichte Vorkriegsförderung auf dieſen Gruben ſich 
zunutze macht, um die Unhaltbarkeit der Aufrechterhaltung 
der Saarbeſtimmungen in dem Verſailler Diktat dem 
Völkerbund gegenüber mit allem Nachdruck zu vertreten. 

Das Unrecht vom Jahre 1919, wie es in Verſailles 
gegen das Saargebiet ſeſtgelegt wurde, muß wieder gut⸗ 
gemacht werden. 

Wir erwarten ſchließlich vom geſamten deutſchen 


Volt, dak es Treue um Treue auch dem Saargebiet 
gegenüber hält.“ 


Der Vorſitzende des Bundes „Saar⸗Berein“. 

gez. Andres, 4 
Oberlandesgerichtsrat. 

Der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“. 


gez. T h. Vogel, 
Verwaltungsdirektor. 


aus der deutſchen Wirtſchaftseinheit. 


Eine Eingabe an die Reichsregierung. 


Saargebiet und deutſch⸗franzoſiſche 
Wirtſchaſtsverhandlungen. 
Herr Rault in Paris! | 


Von ſeiten der Bevölkerung und der Wirſſchaft des Saat⸗ 
gebiets iſt ſchon Monate vor dem 10. Januar darauf hingewleſen 


worden, daß bei wirtſchaftlicher Abtrennung des Saargebiets von 


Deutſchland “a einer wirtſchaftlichen Kataſtrophe entgegen⸗ 
— 4 wird. Die Saarregierung war über die Entwicklung der 
nge natürlich ebenfalls unterrichtet und auch völlig davon 
überzeugt, daß es ſo kommen würde. Ihre Pflicht als Treu⸗ 
änderin an Stelle des Völkerbundes wäre es geweſen, zur 
1 der Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung 
rechtzeitig rkehrungen zu treffen, daß jeder materielle und 
moraliſche Schaden von der Bevölkerung ferngehalten wurde, da 
ſich hierzu die alliierten und aſſoziierten Regierungen in ihrer bes 
kannten Note vom 16. Juni 1919 an die deutſche Friedensdele⸗ 
— ausdrücklich verpflichtet hatten. e Regierungs⸗ 
mmiſſion hat nichts getan, hat nichts getan, weil ihr an der 
Wohlfahrt und den Rechten der Bevölkerung gar nichts liegt und 
e ſich nur als Platzhalterin für die franzöſiſchen Annexioniſten be⸗ 
trachtet. Sie hat nichts getan, weil ſie, wie ſeinerzeit Clemenceau, 
in der zollpolitiſchen Abtrennung des Saargebiets von Deutſch⸗ 
land einen weſentlichen Faktor dafür erblickt, die politiſche 
Annexion des Saargebiets zu fördern. 


Der 10. Januar iſt gekommen und mit ihm durch die Schuld 
des Herrn Rault die zollpolitiſche Abſchnürung des Saargebiets. 
Er hat aber trotzdem ein übriges getan und führende Perſönli 
keiten des ſaarländiſchen Wirtſchaftslebens zu einer Ausſprache 
über die am 10. Januar eingetretene Zollabſchnürung empfangen! 
Er ließ ſich ſogar herbei, id auf Anſuchen der Wirtſchaftsführer 
bereit zu erklären, eine Kommiſſion des Saargebiets, beſtehend aus 
Vertretern der Induſtrie, des Handels und der Arbeitnehmerſchaft, 
bei den zuſtändigen franzöſiſchen Stellen einzuführen, damit die 
Kommiſſion die Wünſche des Saargebiets vortragen kann. 


Und er hat noch ein weiteres getan: er hat ſich, bevor dieſe 
Kommiſſion in Paris eintraf, nach Paris begeben, um dort ſeine 
Anſichten über die Wünſche der Bevölkerung bekanntzugeben. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ allerdings, die ſonſt über die Regungen der 
Bevölkerung an der Saar immer recht ſchlecht unterrichtet zu ſein 
pflegt, hat in Paris zuſtändigerſeits erfahren, daß Herr Nault in 
Paris eingetroffen ſei, um bei den bevorſtehenden deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Verhan dungen über den Handel zwiſchen dem Saargebiet 
und dem übrigen Deutſchland zugegen zu ſein. Um die Aufgaben 
des Herrn Rault bei ſeiner Anweſenheit in Paris richtig zu ver⸗ 
ane braucht man nur an die ſeinerzeitige Entſchließung der 

anzöſiſch⸗ſaarländiſchen Handelskammer zu erinnern, die den uns 
a Warenaustauſch zwiſchen Frankreich und dem Saar⸗ 
ge 


iet begrüßte, daneben allerdings auch noch Zollerleichte⸗ 


tungen für die Ausfuhr ſaarländiſcher Erzeug- 
niſſe nach Deutſchland für notwendig hielt. An Zollerleichte⸗ 
rungen für die deutſche Einfuhr nach dem Saargebiet dachten die 
ſranzöſiſchen Kapitaliſten aus verſtändlichen Gründen nicht — und 
Herr Rault wird gleichfalls nicht daran denken. 


Am 14. Januar iſt auch die ſaarländiſche Delegation in Paris 
eingetroffen, und zwar als Vertreter der deutſchen Saarinduſtrie 
die Herren von — und Leo Wenzel, als Vertreter des 
aarländiſchen Bankweſens Bankdirektor E. Köhl, ferner als 

rtreter der chriſtlichen Gewerkſchaften Hillenbrand und der. 
freien Gewerlſchaften Kimmritz. Dieſe Herren werden 
bald davon überzeugen können, daß Herx Rault ſachgemäße Vor⸗ 
arbeit geleiſtet hat. 


Feder Deutſche muß Mitglied des 


Bundes „Saar⸗verein“ fein! 
Anmeldungen bei der | 
GSefhaftsftelle Saar ⸗ Verein“, SerlinSW11 


‘| REniggrager Straße II als Cingelmiigiieder oder bei den übet⸗ 
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klagen ant 


Der 10. Januar iſt vorübergegangen, ohne daß die deutſche 
Oeffentlichkeit, inſonderheit die angeblich führende reichshaupt⸗ 
ſtädtiſche Preſſe, davon Notiz genommen hätte, welch grund⸗ 
legende Aenderung ſich mit dieſem Tage in der Zugehörigkeit 
des Saargebiets zum übrigen Deutſchland vollzogen hat. 

Der 10. Januar iſt vorübergegangen, ohne daß die deutſche 


Preſſe das deutſche Volk darauf aufmerkſam gemacht hat, daß 


Deutſchland einen vorgeſchobenen Poſten im Weſten hat räumen 


müſſen, hat räumen müſſen zwar „vertragsmäßig“, aber gegen den 
Geiſt der Beſtimmungen von Verfailles. 


Der 10. Januar iſt vorübergegangen, ohne daß die deutſche 
Preſſe es für notwendig erachtet hat, in flammenden Proteſten 
gegen die Unwahrhaftigkeit und Undurchführbarkeit der Saar⸗ 
ſtatutsbeſtimmungen und gegen die damit verbundenen politiſchen 
Abſichten Frankreichs Stellung zu nehmen, ohne daß man des 
fünfjährigen zähen Kampfes der Saargebietsbevölkerung um 
Deutſchtum und Heimat gedacht hätte. 

Wir klagen die deutſche Preſſe an, daß ſie ihre 
Pflicht als Sprachrohr des deutſchen Volkes, als Wahrerin des 


deutſchen Rechtes, als Ruferin im Streit gegen Gewalt und 


Unterdrückung fahrläſſig vernachläſſigt hat. Wir klagen ſie weiter 
an, daß ſie ſich lediglich von engherzigen parteipolitiſchen Beweg⸗ 
gründen leiten läßt und nicht die großen nationalen Geſichts⸗ 


punkte, die das Volk und das Vaterland in ſeiner Geſamtheit 


angehen, in den Vordergrund ſtellt, daß ſie damit die deutſchen 
nationalen Belange, deutſches Volkstum, deutſche Volksgenoſſen 
leichtfertig preisgibt. Für den größten Teil der deutſchen Preſſe 

lt es in den Tagen vor und nach dem 10. Januar in erſter 

inie und vornehmlich, die unglückſelige Regierungskriſe im Reid 
und in Preußen nach allen Regeln parteipolitiſcher Engherzigkeit, 
Entſtellung und Verunglimpfung in aller Breite zu behandeln. 
Es galt ihr, den politiſchen Gegner im Vaterland in den Schmutz 


zu ziehen, um dem Ausland zu zeigen, daß Deutſchland nicht ein 


einheitlicher Volksſtaat, ſondern ein aus mehr als zwei Dutzend 
Parteigruppen zuſammengewürfeltes Gebilde iſt, von dem man 
nicht erwarten darf, daß in ihm die nationalen Intereſſen des 
Reiches und Volkes irgendwie eine Heimſtätte haben. Das dem 
Ausland ſo dargeſtellte Deutſchland kann ſelbſtverſtändlich kein 
Anſehen gewinnen. Der deutſche Journalismus hat ſich in den 
ernſten Tagen um den 10. Januar an Anſachlichkeit, politiſcher 
Kurzſichtigkeit und nationaler Unmännlichkeit in einer Weiſe 
überboten, wie es in keinem Lande der Welt möglich wäre. Wenn 
ſchon die Parteien und ihre engſtirnigen Führer, wenn unſere 
„Volksvertreter“ nicht ſo viel nationale Selbſtachtung und poli⸗ 
tiſches Verſtändnis aufbringen können, ſich an Tagen deutſcher 
Schickſalsentſcheidungen auf eine gemeinſame Baſis zuſammen⸗ 
zufinden, dann ſollte es Pflicht und Aufgabe der deutſchen Preſſe 
fin, ihnen eine politiſche Vorleſung über nationale Pflichten dem 


Volk und Vaterlande gegenüber zu halten. Aber das hat die 


deutſche Preſſe nicht getan, ſie hat vielmehr dieſen unerquicklichen 


Parteiſtreit innerhalb des Volkes noch geſchürt, die partei⸗ 


politiſchen Leidenſchaften des Volkes noch mehr aufgewühlt und 
das beſchämende Bild über die deutſche Uneinigigkeit noch ver⸗ 
vollkommnet. 


Das Saargebiet, das uns wirtſchaftlich am 10. Januar ver⸗ 


loten ging, hat uns ein Beiſpiel für deutſche Treue und für 


deutſche Einigkeit auch wieder am 10. Januar gegeben, an dem 
Tage, wo das deutſche Volk das Saargebiet vergaß. Deutſchland 


und ſeine Preſſe muß ſich ſagen laſſen, daß fie nichts dazu getan 


haben, wenn heute noch die Saargebietsbevölkerung unerſchüttert 
und opferbereit auf deutſchem verlaſſenen Poſten im Weſten ſteht. 
>" Deutſchland hat man dieſen Kampf durch die unglückſeligen 

rteiſtreitigkeiten durch die ſich noch ſtändig verſchärfende Un⸗ 
einigkeit erſchwert. 


War die deutſche Preſſe über die Bedeutung des 10. Januar 
— das Saargebiet nicht unterrichtet, ſo daß ſich daraus ihre 
ntätigkeit im Intereſſe des Saargebiets erklären könnte? Sie 
war unterrichtet. War unterrichtet durch fortlaufende Nach⸗ 
tidten über das, was ſich im Saargebiet ſeit Monaten entwickelte, 
war unterrichtet über die Stimmung der Saargebietsbevölkerung, 
war unterrichtet über die wirtſchaftlichen Wirkungen, die die zoll⸗ 
politiſche Abgrenzung des Saargebiets von Deutſchland nach ſich 
ehen muß. Der deutſche Journaliſt, wie er beſonders in 
lin zu finden iſt, hat aber bewieſen, daß er den Aufgaben 


nicht gewachſen tt, die an ihn geſtellt werden müſſen. Ec war 
nicht in der Lage, ſich in fünfjähriger Tätigkeit auf die Probleme 
einzuſtellen, die das Saargebiet jedem Politiker ſtellt. Das Saar⸗ 
problem mit ſeinen außerordentlich weitverzweigten Fragen wirt⸗ 
ſchaftspolitiſcher, kulturpolitiſcher, ſozialpolitiſcher, ſtaatsrechtlicher 
und völkerrechtlicher Art, mit ſeinen geſchichtlichen, heimatkund⸗ 
lichen und bevölkerungsmäßigen Zuſammenhängen, iſt dem Ber⸗ 
liner Journaliſten zu ſchwierig, und die Behandlung dera. tiger 
Fragen erſcheint ihm zu unwichtig — es handelt ſich ja „nur“ um 
Deutſche im gefährdeten Weſten! Und da er ſelbſt nicht in der 
Lage iſt, dieſe Probleme zu meiſtern, deshalb läßt er ſie un⸗ 
berückſichtigt und ſchädigt aus dieſem Grunde das Saargebiet und 
die deutſchen Intereſſen, die dort zu vertreten ſind. Dabei laſſen 
wir ſelbſtverſtändlich Einzelausnahmen gelten. Auch bei der Be⸗ 
handlung des 10. Januar iſt in einzelnen Berliner Blättern 
auch der Saarfrage gedacht worden. Wenn es nur rechts⸗ 
gerichte te Blätter waren, ſo beweiſt das, daß in dieſen Kreiſen 
anſcheinend doch die nationalen Belange mehr im Vordergrund 
ſtehen, als wie es leider in Zeiten innerpolitiſcher Kriſen auf 
linksgerichteter Seite zu beobachten iſt. Das muß einmal Hat 
und deutlich ausgeſprochen werden! 

Der Vorſtand des Bundes „Saarverein“ hatte, um eine Kunde 
gebung ſeitens der Reichsregierung und damit in der deutſchen 
Oeffentlichkeit für das Saargebiet anzuregen, an die Reichs⸗ 
regierung eine Eingabe gerichtet, in welcher der Erwartung 
Ausdruck gegeben wurde, daß die deutſche Regierung den 10. Ja⸗ 
nuar nicht vorübergehen laſſen möge, ohne erneut zu erklären, 
daß ſie mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln dafür ein⸗ 
treten werde, daß die Saarfrage eine Löſung findet, die dem 
Recht, der Wahrheit, den geſchichtlichen Tatſachen und dem Willen 
der Bevölkerung entſpricht. Es wurde ferner darin der Er⸗ 
wartung Ausdruck gegeben, daß das ganze deutſche Volk Treue 
um Treue auch dem Saargebiet gegenüber hält. 

Wir ſtellen mit Beſchämung feſt, daß dieſer Appell an das 
Gewiſſen des deutſchen Volkes faſt wirkungslos vers 
klungen iſt, weil eben die Preſſe es nicht für notwendig hielt, 
das deutſche Volk auf die Bedeutung des Tages hinzuweiſen, und 
ſei es auch nur durch Veröffentlichung dieſer Kundgebung. 

Und weil wir alle die fünf Jahre hindurch immer und immer 
wieder haben die Beobachtung machen müſſen, daß ſich die deutſche 
Preſſe für das Saargebiet und ſeine Bevölkerung, für die dort 
außerordentlich bedeutſamen deutſchen Intereſſen nicht einzuſetzen 
bemüßigt fühlt, weil durch das Schweigen der deutſchen Preſſe 
alle Hilferufe, alle Feſtſtellungen über RNechtsverletzungen, alle 
Hinweiſe auf Uebergriffe der Saarregierung gegenüber vertrag⸗ 
lich feſtgelegten Beſtimmungen keinen Widerhall im deutſchen 
Volk und damit keinen Widerhall in der großen Oeffentlichkeit 
findet, deshalb — und deſſen klagen wir die deutſche Preſſe 
an — hatdie Saarfrage noch nicht die Löſung und 
Regelung gefunden, die nach den obwaltenden 
Umſtänden ſicherlich längſt erfolgt ſein könnte. 
Frankreich würde, wenn gedrängt durch den Ruf nach Rest und 
Wahrheit, ſelbſt die Saarfrage gern in einem Sinne gelöſt haben, 
der ihm die Blamage einer Volksabſtimmung im 
Jahre 1935 entheben würde. Wenn das Saargebiet noch 
weitere zehn Jahredenfranzöſiſchen Annezions⸗ 
beſtrebungen ausgeſetzt ſein muß, dann trägt 
die deutſche Preſſe daran den größten Teil der 
Schuld. Das iſt gewiß eine ſchwere Anklage, ſie wird erhoben 
in voller Kenntnis ihrer Schwere, weil eine jahrelange Beobach⸗ 
tung uns den Beweis und die Gewißheit dafür erbracht hat. 
Wir erheben dieſe Anklage, weil wir wiſſen, daß ſie in der ge⸗ 
ſamten ſaarländiſchen Preſſe und von der geſamten ſaarländiſchen 
Bevölkerung unterſtützt. wird. Wer die Klagen all die 
Jahre hindurch aus dem Saargebiet gehört hat 
über das völlige Verſagen der deutſchen Preſſe 
in der Vertretung der deutſchen Saatintereſſen, 
der wird begreifen, daß endlich einmal dieſer 
Vorwurf, dieſe Anklage erhoben werden muß. 


Da rum noch einmal, wirklagen die deutſche Preſſe 
und all die Perſön lichkeiten an, die geſchwiegen 
haben, wo fie laut hätten reden ſollen, die un⸗ 
tätig waren, wo das Deutſchtum an der Sage 
eine Tat verlangte. 
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Saarlouis Rampf um ſein deutſchtum. 


Deutſchlands Dank an Saarlouis. 


Auf die mehrfach erwähnte Eingabe der Stadtverordneten 
von Saarlouis an die deutſche Reldoregierung über die fran⸗ 
Annexionsabſichten auf den arlouiſer Kreis hat 
eichskanzler Marx im Namen der Reichsregierung folgendes 
Schreiben an die Saarlouiſer Stadtverordneten gerichtet: 


irgendeinem Teile Bevölkerung des 
Saargebietes zu entziehen. | 

Wohin das Sehnen und der Wille der Einwohner von 
Saarlouis geht, aeigte die von echt vaterländiſchem 
tragene eindrucksvolle Kundgebung der Stadtverordneten von 
Saatlouis vom 20. Dezember 1924 erneut in klarer und un⸗ 
zweideutiger Weiſe der Reichsregierung. Ich ſpreche * 
für den Stadtverordneten den wärmſten Dank 
aus und verſichere 
der tadt 
allezeit Die Treue wahren wird. 


Die Landtagsfraktion der Deutſchen Volls⸗ 
partei brachte den Antrag ein, der Landtag wolle beſchließen: 


7 Wreubilge Landtag drückt der Stadt Saarlouis ſeinen 
Dank und ſeine Anerkennung für ihr kraftvolles Bes 
enntnis zu Anh ihrem Vaterlande und zu 
reußen aus. Der Pren y 7 Landtag iſt gewiß, daß dieſe 
eſinnung in der geſamten Saarbevölkerung liegt.“ 


Der Preußiſche Landtag beauftragte die Staatsregierung, 
Veſchluß ur Kenntnis der Stadt Saarlouis zu bringen. 
Für die Einſtellung gewiſſer deutſcher Zeitungen iſt es nicht 
ne Intereſſe feſtſtellen zu müſſen, daß z. B. das „Berliner 
Tageblatt“ nur Teil des Schreibens des Reichskanzlers 
wiedergibt, der die Mitteilung enthält, daß keinerlei Angebote 
der franzöſtſchen Regierung an die Reichsregierung herangetragen 
wurden, während das mit Freude und Stolz feſtgeſtellte Be⸗ 
der beſondere Dank der Reichs⸗ 


Saarlouis 


kenntnis zum Deutſchtum u 
tegierung an die deutſche Stadt Saarlouis und die Verſicherung 
der Treue weggelaſſen wurden. Die „Voſſiſche Zeitung“ hält es 
natürlich überhaupt nicht für notwendig, von dieſem Schreiben 
Kenntnis zu geben, während ſie das Dementi Herriots ſich ſeiner⸗ 
zeit ſchleunigſt aus Paris ate ließ. 

wird in der deutſchen Preſſe „Politik“ in der Grenzland⸗ 
arbeit geleiſtet. 1 


Was die Saarlouiſer Herrn Herriot zu ſagen haben. 


Die Stadtverordneten von Saarlouis haben in ihrer Sitzung 
om 9. Januar dem Bürgermeiſter der Stadt Saarlouis das 
gende Schreiben übergeben: 


Durch den Präfidenten der Regierungskommiſſion, Herrn 
Rault, bitten wir, dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, Herrn 
erriot, die nachſtehenden Ausführungen übermitteln zu 
aſſen, die gleichzeitig unſere Antwort an den Herrn Britis 
denten der Regierungskommiſſion darſtellen. 


Mit Genugtuung haben wir von der Antwort des Herrn 
Miniſter — Kenntnis genommen, daß die ſeit Monaten 
Mer umlaufenden Gerüchte von der Abtrennung Saarlouis von 

utſchland unrichtig find. Da, wie uns der Herr Miniſter⸗ 
prafident verfidert, „die Gerüchte jeder Grundlage 
en un dürfen wir daher annehmen, daß die früheren 

n 
endgültig aufgegeben worden find. 

Der Herr Miniſterpräſident hat ſein Befremden darüber aus⸗ 
gedrückt, daß „Männer, die ſich als Friedensfreunde und Anhänger 
einer Verſöhnungspolitik bezeichnen, leichtfertig eine Nachricht 
aufgenommen haben, die ebenſo falſch wie tendenziös iſt“. Wir 


eiſte ge⸗ 


Pläne von der Herſtellung der Grenze von 1814 


| 


|} teids, vertreten dur 


daß die Reichs⸗ 


Männer (iner Politik zu ſein, deren Ziel eine wahre 


„Saarlouis wird franzöf 


bedauern, dieſe Unterſtellung zurückweiſen zu müſſen, denn wir 
nehmen für uns ernſte Bürger der Stadt Saarlouis in An pend, 
er⸗ 
verſöhnung iſt und deren Kampf jeder brutalen Gewaltpolitik 
gilt. Vor aller Welt erklären wir, auf dem Boden 
einer völkerverſöhnenden erſtändigungs⸗ 
politik zu ſtehen. 785 
„Wir können aber nicht annehmen, daß dem Herrn Miniſter⸗ 
afidenten die Verhandlungen über die Saar⸗ 
{rage bei den Friedensver handlungen, und die 
orgänge in Saarlouis von 1919 unbekannt find. In Bers 
ſailles beſtand bekanntlich die Abſicht Frank⸗ 
Herrn Clemence au, das 
Saargebiet zu annektleren, was an dem Widerſtande 
Wilſons ſcheiterte. Ebenſo bekannt iſt die 8 daß nur das 
licht fat von den 150 Saarfranzoſen das Saarſtatut ermög⸗ 


In Saarlouis ſind bereits im 1919 wie 
iſch, Saarlouis ijt franzöſiſch, 
die alte * wird von Frankreich verlangt“ uſw. von fran⸗ 
zöſiſchen Stellen, die damals hier maßgebend waren, über⸗ 
reichlich verbreitet worden. 5 

Aus gewiſſen Gründen ſehen wir davon ab, einzelne 
Privatperſonen aus der Umgebung von Saar⸗ 
louis zu nennen, deren dahingehendes Wirken als 
unheilvoll und der rr Hohn 
ſprechend bezeichnet werden muß, deren Wirken, auch 
unter den heutigen Geſichtspunkten betrachtet, nur geignet wäre, 
einen tiefgehenden Haß zu ſchüren. Als ſolchen nennen wir allein 
den 1919 hier amtierenden Major und Kommandanten Dele⸗ 
rague, der dem damaligen Bürgermeiſter von Saarlouis ver⸗ 
kündete: „Saarlouis 1 ereits franzöſiſch; wir Franzoſen find 
nur zu höflich, es jetzt ſchon zu ſagen“, der ferner an — iedenen 
Stellen Saarlouis erklärte: „Saarlouis ijt franzöſiſch, es fehlt 
nur noch die Unterſchrift“. Ganz beſonders ſeien auch erwähnt 
die Mitteilungen Andre Tardieus von 1919, der in 
ſeiner Denkſchrift die Grenze von 1814 als das mindeſte ver⸗ 
langt, das Frankreich beanſpruchen muß. Der Bevölkerung von 
Saarlouis und Umgebung, ſo wie ſie unter die Grenze von 1814 
fallen würde, ſind damals die Augen über die Ziele Frankreichs 


jäh geöffnet worden. * dieſem Zuſammenhang verweiſen wir 
auch noch auf die Rede des franzöſiſchen Abgeord⸗ 
neten Ferry über das Saargebiet vom 22. Februar 1923 auf 


einer Sitzung der Union de commerce et de L'Induſtrie, der 
ſolgende mit den Verhältniſſen in Widerſpruch ſtehende Theſe 
ausſprach: „Wenn die Verwaltung des Saargebiets gegenwärti 

races den Völkerbund pelt ert iſt, fo befitzt Fein dur 

den Vertrag von Verſailles doch das Recht, die Rückkehr des 
Saarbeckens in die franzöſiſche Gebietseinheit 
zu verlangen. Dieſes ſicherlich komplizierte Syſtem, das Wilſons 


Züge . läßt alſo Frankreich die Möglichkeit mit 
ilfe der Zeit und ſeines organiſatoriſchen 
enies zu verwirklichen, was die Unterhändler 

bei Außſtellun 


8 des Fricdensvertrages nicht 
entſcheiden wollten“. 


Alle die anderen Gerüchte, die ſtändig eine ganz be⸗ 
deutende Beunruhigung in die Bürgerſchaft der Stadt Saarlouis 
tragen, laſſen wir ganz unerwähnt. Unter dem Druck der Militär⸗ 
diktatur konnte ſich dieſe Erregung damals leider keinen Ausdruck 
verſchaffen, denn die unausbleibliche Folge für jede 217 des 
9 Gedanken war zu jener Zeit die brutale Aus⸗ 
weiſung. 


In Anbetracht diejer oben angeführten Tatſachen und Bore 
gainge mußten die auf Grund glaubwürdiger Informationen be⸗ 
annt gewordenen kürzlich aufgetauchten und in unſerem Schreiben 
dargelegten Pläne, die auf eine territoriale Veränderung uuse 
gingen, den Prot eſt der beteiligten Bevölkerung 
hervorrufen. Die Fragen des Präſidenten der Regierungskom⸗ 
miſſion, Herrn Rault, die im Anſchluß an den Brief des Herrn 
Miniſterpräſidenten und in ditekter Beziehung auf ihn uns 
Bürgern, zugleich Stadtverordneten, zugeſtellt wurden, dürften 
damit gleichzeitig als einwandfrei erledigt zu betrachten ſein. 


| Mit Freude und Stolz nahm die Reichsregierung Kenntnis . 
| von dem erhebenden Bekenntnis zum — * das ſämt⸗ 3 
liche Stadtverordnete von Saarlouis anläßlich der or 1 
den Gerüchte über gewiſſe Abſichten wegen der Zukunft ihrer q 
Stadt erneut ablegten. 
In welchem dieſe Gerüchte haben 1 4 
konnen und worauf fie — entzieht ſich der 4 
Beurteilung der Reichsregierung. Jedenfalls gingen denjelben, a 
wie ich in Uebereinſtimmung mit dem inzwiſchen erfolgten q 
Dementi der franzöſiſchen Regierung ſeſtſtellen kann, keinerlei 4 
| Angebote der franzöſiſchen Regierung über eine von den Bes 4 
ſtimmungen des Berirages von Berlailles abweichende Rege⸗ q 
lung des endgültigen Sdidjals des Saargebietes, insbeſondere 4 
der Gemeinden von Saarlouis, voraus. Das Recht, im 4 
der Volksabtimmung frei und unbe⸗ 
einflußt über ihre ſtaatliche Zugehörigkeit zu entſcheiden, q 
it der geſamten Bevölkerung des Saargebiets vertraglich a 
Keine deutſche Regierung 4 
unte ibre Hand dazu bieten, dieles Recht 
| Dr Dem Herrn Miniſterpräſidenten Herriot bitten wir die Ver⸗ 1 
ſicherung zu geben, daß uns als deutſchen Bürgern der Stadt 4 
Saarlouis mit ſeiner klaren Antwort, wonach von einer Ab⸗ 1 
tretung der Stadt Saarlouis keine Rede fein kann, eine echte 2 
Weihnadhisjreude bereitet hat. Zu warmem Dank 3 
würde ſich der Herr Miniſterpräſident die ganze Saarbevölkerung a 
: verpflichten, wenn er jetzt nach ſeſner Stellungnahme zu unſerer 2 
Refolution mit ſeiner ganzen Perſen dafür eine 4 
träte, daß alle Beſtrebungen und Einrichtun⸗ 4 
gen, die auf eine Abtrennung vom Mutter: 2 
| lande hinzielen, wie die 1 der 8 
| franzöſiſchen Schule für denlſche Kinder un! 
anderes mehr, retlos beſeitigt würden. 


¥ 


uy 


¢ 


\. 
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Dem Herrn Präſidenten 
Nault, erklären wir abe 
Eingabe an den Herrn 


habe. 


der Regierun stommi Herrn 

t die Klarheit. die — unfere 

Minikterprafidenten geſchaffen würde, in 

* 

ellen Stellen uns von unferem Vater 


3510 trennen wollen. 


Sämtliche Stadtverordneten der Stadt Saarlouis. 


5 Man darf geſpannt ſein, welche Antwort Herr Herriot auf 
s erſte te o umg 

egeben hat, ſollte man erwarten dürfen, daß er, wenn 


iy aus ehrlichem Herzen und auf⸗ 


eine erſte Erklärung wirkli 


richtiger kam, jetzt den Saarlouiſer Stadtverord⸗ 


neten antworten wird: 


— 


ei 
bie au cine 


mich mit meiner ganzen 


ſetze 
b nd Einricht 
vom — e Fortführung der fran⸗ 


alle 


öſiſchen Schule für deutſche Kinder und anderes mehr, reſt⸗ 
ſeierlich daß ich geren Nault den ehelich 
erkläre fe 

meinten Nat und die ſtrikte Anweisung erteilen werde, fe 
Aufgabe als Präſident der Saarregierung lediglich nach den 
Aufträgen auszuführen, wie ſie ihm ſeine Inſtruktionen vor⸗ 
reiben, nämlich: keine anderen Aufgaben und 
ntereſſen zu kennen, als das Wohlergehen 


des Saarbeckengebiets. 


der Bevölkerun 
werde Herrn It insbeſondere darauf hinweiſen, — 
ranzöſiſchen Regierung, ſondern dem Völkerbn 
verantwortli By Bony er ſich ſeloſt nicht als Beauftragter 
nne des Völkerbundes zu betrachten habe. 

Ich erkläre feierlich, daß ſämtliche Geldmittel zur Propa⸗ 
gierung der Abtrennung des Saargebiets von Deutſchland, 
wie ſie bisher u. a. an den „Neuen Saarkurier“, an den „Saar⸗ 

bund ulw. gezahlt wurden, fofort eingestellt werden.“ 
Von einer ſolchen Erklärung an die Saar⸗ 


foutfer Stadtverordneten hat man 


ts vernommen. 


‘tite ziehen? 


Muß man daraus entſp 


Wie Saarlouis fein Deutſchtum bisher veerteidigte. 


In unſerer letzten Nummer berichteten wir über die Ein⸗ 
gaben, die die Stadtverordneten von Saarlouis auf Grund eines 
im Saargebiet umlaufenden Gerüchtes über franzöſiſche Annexions⸗ 

iele im om cage! Kreis an die deutſche Reidstegierung, an 
en franzöſiſchen 
richtet haben, worin gegen derartige Annexionsbeſtrebungen 
8 mit Hinweis auf ihre immer treudeutſch ge⸗ 
weſene 2 Wir wieſen dabei darauf hin, daß Saarlouis 
ſchon oft ſein yy ee verteidigen mußte, und das hierüber in 
(bert Zühlkes „Saarkalender tit 1925“ Herr L. Müller in 
Saarlouis dieſen Deutſchtumskampf eingehend beſchrieben hat. 
Wir behielten uns vor, dieſe Ausführungen über dieſe deutſche 
Stadt mit dem franzöſiſchen Namen und dem deutſchen Herzen 
demnächſt wiederzugeben. 


L. Müller ſchreibt in Albert Zühlkes Saarkalender für 1925 
folgendes: 
Saarlouis, das man noch vor 1914 vielerorts, auch in 8 
land, als „Franzoſenneſt“ verkannt hatte, wurde um das Jahr 
680 von Ludwig XIV. durch den Baumeiſter Vauban als Offenſiv⸗ 
ellung yee das gefährliche (?) Germanentum erbaut, wenn 
auch z. B. eine ſonſt ſo 8 Chronik, wie die eines 
des Feld⸗, Wald⸗ und Wieſen⸗Profeſſors, den 
Unſinn verbreiten möchte, als ob es ſich um eine ies dee 


t Verteidigung eines rechtlichen franzöſiſchen Beſitzes gehande 
Es darf niemals vergeſſen werden, daß die Stellung 
Frankreichs mit der heutigen darin identiſch war: Auf deut⸗ 
Zs m Boden ſtand der Fuß des galliſchen Eroberers! Auf dente 
em Boden erbaute man, von ländergierigen Plänen aus⸗ 
Wen unſer heutiges Saarlouis als Ausfalls⸗ und nur gege⸗ 
benenfalls als 


anzungsfeſtung. Schon im re 1774, nach 
einer ſehr unglücklichen und geschichtlich unklaren Vergangenheit, 


inden ſich in einer um 2. November von den Saarlouiſern abge⸗ 


faßten und unterzeichneten Denkſchrift harte Klagen und 
ſchwerden über a 


emeine Armut, Handelsſtockung, über den zu 
— en Grundbeſitz der Adeligen und Abteien, über zu hohe Pacht⸗ 
nſen, Gebühren, Steuern und aller Art 2 te. Auf kurze 


Zeit nannte ſich Saarlouis während der franzöſiſchen Revolution 
arrelibre. (Vermutlich ſich, 112 


Saarlouis?) Am 26. November 1815 traf 
Pariſer Miniſterium in Saarlouis ein: 


Herr Bürgermeiſter! Sie kennen vermutlich den in Paris 
zwiſchen dem König und den verbündeten Mächten abge⸗ 
loſſenen Vertr th dieſen Vertrag tritt Frankreich den 
Alliierten vier ngen, worunter die Ihrige, ab. .. uſw. 


reiſaar“ beſſer an wie 


4 


iniſterpräſidenten und an den Völkerbund ge⸗ 


achdem er 


im benachbarten Lothringen (Mörchingen) geſchla 


olgender Brief aus dem | 


Verwaltung. Seit dieſer 
eine deulſche Stadt. Es a daß es ſich nur dal 
entwickeln 


Ab 2. mber 1815 ſtand Saarlouis wieder in preußiſcher 
* it tit Saarlouis über hundert Jahre 


konnte und ein ſonniges 
— — — 1 it 

nen muß, ſogar e viel verkann eſe Tatſa 5 
ſich leicht . — da die meiſten Deutſchen über Land und Leute 
— Gegend in Unkenntnis hauptſächlich, weil 
unſere Geſchiche wechſelvoll, fdidialsreth und voll bitteres 


Lragit ijt. | 
Bei Ausbruch des Weltkrieges ſah man viele Saarlouiſer 
als 1 Freiwillige zu den Fahnen eilen. Erinnern wir uns 
2 einmal jener — als wir die Garniſon ins Feld 
en ſahen, als bekannt wurde, daß bereits franzöſiſche Truppen 
en wurden, als 
man endlich erkannte, gegen welches ſich die Welt 
zuſammengeſchloſſen hatte, mit welcher Begeiſterung fühlten wir 
uns da eins mit allen Deutſchen. Der Krieg war unſerer deutſchen 
Kultur, unſeren Geiſtesgütern und unſerer Induſtrie erklärt wor⸗ 
den. Und Saarlouis war es, das den Verluſt dieſer rae 
Güter wegen ſeiner Grenglage am meiſten befürchten mußte. 
Schulter an Schulter ſtanden feſt und treu die Saarlouiſer mit 
allen deutſchen Brüdern. Aus unſerer Mitte ruhen viele ag 
elden in einſamen Hügeln in Flandern, in den Argonnen, in den 
3 — in den Alpen und in den maſuriſchen Sümpfen. In 
Deutſchafrika verteidigte ſich v. Lettow⸗Vorbeck, geborener Saar⸗ 
louiſer, bis zur ehrenvollen Kapitulation, unbeſiegt. Unbefiegt ere 
lebten wir die tragiſche Auslieferung an die Alliierten im Ver⸗ 
ſailler Vertrag in jeder Faſer mit. Das iſt das Saarlouis von 

1914—1918! | 

Am 21. November 1918 fand der Einzug der erſten franzöſt⸗ 
ſchen Beſatzungstruppen in Saarlouis ſtatt. Wenige 8 
vorher waren die letzten deutſchen Soldaten, die aus der Weſtfront 


deutſ 


er 


zurückkamen, durch die mit Fahnen, Girlanden und Ehrenpforten 
8 Stadtteile rſchiert. Die geſamte Bevölkerung 
aarlouis war auf den Beinen. Kopf an Kopf bereiteten wit 


unſeren deutſchen Brüdern erinnerungswürdigen Abſchied. Dann, 
unmittelbar darauf, die Hiobsbotſchaft von dem baldigen Ein⸗ 
rücken der Franzoſen. Im Nu änderte ſich das Bild der Stadt. 
Aller Schmuck an Häuſern und Straßen war mit einer Haſt ent⸗ 
fernt, die den Herren vom Weſten zeigen ſollte, wie kalt man fie 
empfängt. Ich habe ſogar als Augenzeuge bemerkt, daß die Dra⸗ 
goner, die den Vortrupp bildeten, einen 88 Eindruck machten, 
als die Menge ſie ſchweigſam von rechts und links anſah, als hieße 
das: Was wollt ihr denn eigentlich. .. 1 Ein einziger ſoll dabei 


Vive la France gerufen haben, wofür ihn die Menge handgreiflich 


on Tagesordnung zurückgerufen haben ſoll. Kurz nach dieſem 
inmarſch traf bei dem Bürgermeiſter von Saarlouis folgendes 


Schreiben von einem Major Tuffrau ein, der mit ſeinem Nach⸗ 
trupp in Ueberherrn wartete: | 


Ueberſetzung. 
22. November 1918, 9 Uhr. 


Major Lazard an den Bataillonschef Major Tuffrau. 

Ich erhalte folgende telephoniſche Mitteilung: Der General 
Lecomte wünſcht zu erfahren, ob die Stadtverwaltung von Saar⸗ 
louis ihn mit den franzöſiſchen Truppen freiwillig und ohne 
Druck von unſerer Seite am Eingang der Stadt empfangen will. 
* 4805 muß Ihre Antwort ſchleunigſt an E. M. in Ueberherrn 


as gez. Lazard. 
Die Stadtverordneten antworteten darauf: 


Die Stadtver 1 von Saarlouis bedauert leb⸗ 
haft, den Herrn General Lecomte mit ſeinen Truppen nicht 
amtlichempfangen zu können, weil deutſche Generale und 
ae ruppen bisher niemals amtlich empfangen worden 


Am 23. November, nachmittags 3 Uhr, rückten die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen parademäßig ein, keineswegs amtlich und auch 
keineswegs freundlich von der Bevölkerung empfangen. Eine da⸗ 
malige franzöſiſche Notiz äußerte . ſelbſt wörtlich: „„er Eine 
druck det Aufnahme war kalt!“ Der General mußte fig 
perſönlich zum Nathaus, ja bis zum Sitzungsſaale bemühen, wo 
r dann dort in längerer Rede von den „Schandtaten der Deut⸗ 
rth das alte, weltbekannte, franzöſiſche Märchen auftiſchte, und 
oo gg boy die Befreiung der Stadt von preußiſchen Tyrannen 
prach. Dem Wald der Bajonette, der drunten vor dem Nathaus 
auf dem Arden Marktplatz drohte, gehorchend, erklärte man knapp 
und fachlich, daß ſich die Stadt Saarlouis mit dem Vorhandenſein 
der Beſatzungsmächte abfinden werde, und daß man gewillt ſei, 
mit ihr in beſtem Einvernehmen zu arbeiten. 
Schon in dieſer erſten Beſatzungszeit ſetzte einer eg ¢ {tate 
pait| ae Propaganda ein, die mit einem Anſchluß⸗Geſuch 
reiſes Saarlouis nach Frankreich binnen kurzem rechnete. 
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| „um auf der anderen Seite 1 Eid 
lchen Brief na aris geſchickt zu haben. 
Ehrgeiz war damit die Bahn 


Ein paar gang ſchlimme Knaben, der Zahl nach drei, ſollen ſogar 
bei einer id 


ihnen ſoll Hand in mitt Polncurs geſtanden haben. 


arriere Mancher ſich ſchon iſter, 
bevor der Treudeutſche, der — einſtweilen be⸗ 
kleidete, beſeitigt oder ausgewieſen war. Zum Teil waren dieſe 
Geſtalten noch nicht einmal geborene Saarlouiſer. Es waren Geld⸗ 


macher, die das nationale Kleid wechſelten, wenn es galt, Heeres⸗ 


lieferungen und dergleichen gerau 8 0 zu machen. 

Dak Saarlouis eine frangöfiſche Grineane iſt, ſollte uns jedoch 

1918 faſt zum Verhängnis werden. Der damalige Bürgermeiſter 

der Stadt war Dr. Hektor (Miniſter a. D.), ſeine Eigen⸗ 
aft als Stadtverwalter gröblich mißbrauchte, als er folgenden 
tief eigenmächtig nach Paris ſandte: 


Auszug: 


. . . Bürgermeiſter und Stadtverwaltung der Stadt Saar⸗ 
louis drücken die feſte Hoffnung aus, 2. Frankreich ihre 
Stadt . .. in der Erlangung ihrer hiſtoriſchen Rechte unter⸗ 
ſtützen wird. 


Zu dieſem Schritt, der durch den bekannten Hektor⸗Franke⸗ 

rozeß der breiten Oeffentli keit ins rechte Licht gerückt worden 
i Rakes die Stadtverordneten niemals eine Ermächtigung er⸗ 
teilt. Als Miniſter mußte Hektor endlich dieſe Tatſache einge⸗ 
u leugnen, einen 
einem unlauteren 
endgültig verſperrt. 


Unermüdlich arbeiteten die franzöſiſchen Beſtrebungen aber 
weiter in Stadt und Kreis Saarlouis. Ein echt weſtlicher Bluff 
iſt folgende Begebenheit, die dem Weißbuch der deutſchen Regie⸗ 
rung über das Saargebiet entnommen iſt: 


| Am 14. März 1919 erſchien der Erſte Adjutant des Militär⸗ 
verwalters, Major Delévaque, beim Bürgermeiſter und ſagte 
zu ihm: „Sie wiſſen, daß Saarlouis ia i ijt.“ Darauf der 
Bürgermeiſter: „Nein, ich weiß nur, da 0 
machen wollen.“ Delévaque: „Nun, dann ſage ich Ihnen hier⸗ 
mit, Sie ſind franzöſiſch.“ Der Bürgermeiſter: „Aus den 
Zeitungen weiß ich, daß noch immer verhandelt wird und daß 
etwas Endgültiges noch nicht veröffentlicht iſt.“ Delévaque: 
„Es iſt Tatſache, aber Frankreich iſt zu höflich (trop poli), um 
es zu veröffentlichen, bis ſeine Freunde es unterſchrieben haben. 
Nun <x Sache: Wenn die Tatſache vollzogen ijt, wird einer 
der Marſchälle, Foch oder Pétain, hierher kommen, um die 
Proklamation vorzunehmen. Der Herr Militärverwalter 
(Oberſtleutnant Poulet) ruft ſchon den ganzen Tag: Wo bleiben 
die Fahnen! (Major Delévaque hat vorige Woche in Metz 
ahnen und ſo weiter ſelbſt eingekauft.) Ich will nun wiſſen: 
Was wird die Stadt tun, wenn ſie franzöſiſch wird? Es müſſen 
doch Vorbereitungen getroffen werden.“ Der Bürgermeiſter: 
Auf dieſe ſchwerwlegende Frage kann ich Ihnen jetzt keine 
Antwort geben, da muß ich mich erſt mit den Herren Stadt⸗ 
verordneten beſprechen.“ Delévaque: „Recht fo, die Herren von 
der Stadtverordnetenverſammlung ſind zur größeren Hälfte — 
uns, aber die Kleinen, die Knaben und Mädchen, und die 
Bauern ſind uns zuwider, ſie wollen nicht. Auch die Geiſt⸗ 
lichen, katholiſche und evangeliſche, ſchaden uns ſehr.“ Der 
Bürgermeiſter: „Ich werde Montag nachmittag eine Stadt⸗ 
verordnetenſitzung abhalten und dort die Frage vorlegen.“ 
Delévaque: „Gut, ich werde erſcheinen.“ 


Die Einladung iſt erfolgt und Samstag, Sonntag und 
Montag haben Beſprechun en ſtattgefunden, in denen jedesmal 
mindeſtens 23, am letzten Tage 25 von 29 Stadtverordneten er⸗ 
ſchienen waren. Drei der fehlenden Stadtverordneten waren 
verreiſt, einer krank. Nach eingehenden Verhandlungen, in denen 
natürlich ſanfte und ſcharfe Vorſchläge gemacht wurden, nahmen 
die verſammelten Stadtverordneten einſtimmig nachſtehende Ent⸗ 


ſchließung an, die dem franzöſiſchen Stadtkommandanten als Ant⸗ 


wort auf ſeine Frage erteilt werden ſollte. 


Die Entſchließung hat folgenden Wortlaut: 
Saarlouis, den 17. März 1920. 


„Das franzöſiſ e Volk hat während der furchtbaren Kriegs- 
jahre ein nationales Bewußtſein, eine nationale Liebe und 


nationale Kraft gezeigt, die alle Welt bewundern 8 rank⸗ 
reich hat mit ſeinen Verbündeten ſtets erklärt, für Recht und 
Freiheit aller Völker der Welt einzutreten. 


Als Deutſche ſind wir einſichtig genug, das klar zu erkennen, 
und auch gerecht genug, das offen zu ſagen. 

Aber ebenſo klar ſſt es uns, und ebenſo frei glauben wir es 
ausſprechen zu müſſen: 


ie es franzöſiſch 


— 


ſchreiten. 


Die verehrten Vertreter einer ſolchen Nation müßten un 
heutige Bürger der Stadt Saarlouis geringſchätzen, wenn nich 
tief verachten, wenn wir in der Schickſalsſtunde unſeres wer⸗ 
Ae Vaterlandes eine unklare und undankbare Stellung 
einnehmen würden. 


Erſt wenn das Saarvolk über ſein Schicksal endgültig en 
ſchieden hat, könnte uns die Frage erneut sorgelegt — 


Die Stadtverordneten Dr. Hektor und Henry Kahn hatten 
lich anfangs gegen die Faſſung der Eniſchlie ung 
Am 17. März, nachmittags %5 Uhr, als die Stadtverordneten 
ee nahezu vollzählig erſchienen waren und fid in und vor dem 
itzungsſaal ſchon eine Zuhörermenge von über 300 Menſchen 
perſammelt hatte, ließ der Kommandant, der inzwiſchen ſicherlich 
ſchon Kenntnis von der ablehnenden Haltung der Stadtverord⸗ 
neten erlangt hatte, den Bürgermeiſter zu ſich bitten und eröff⸗ 
nete ihm, er habe nichts von der Einberufung der Verſammlung 
gewußt. Sein Adjutant, Major Delévaque, habe ohne fein Wiſſen 
und Einverſtändnis gehandelt, und er verböte hiermit die Sitzung. 
Wie der Bürgermeiſter nach ſeiner Rückkehr der wartenden enge 
den Beſchluß des Kommandanten mitteilte, antworteten die Saar⸗ 


louiſer mit mehrfachem „Herra“ und ſtimmten das Lied 
land, Deutſchland über alles“ an. f e „Deutſch⸗ 


Unmittelbar nach den Ereigniſſen des 17. März erſchien der 
oberſte Militärverwalter des Saargebiets, the 
an mehreren Tagen in Saarlouis und hatte Beſprechungen mit 
den Oſſizieren der dortigen Militärverwaltung, in deren Vere 
folg der Major Delévaque und der Leutnant CoLony entfernt 
wurden. General Andlauer hatte auch Unterredungen mit dem 
Bürgermeiſter und dem Landrat. Kurze Zeit darauf wurde auch 
der Militärverwalter von Saarlouis, Oberſtleutnant Poulet, 
durch den Bataillonschef de Job erſetzt. 


Eine Zeitlang bildeten die imaginären 150 000 Saar⸗ 
franzoſen Tardieus das Tagesgeſpräch, die man auch im Kreiſe 
Saarlouis zu ſuchen glaubte. Auch neuerdings wurde mir dles 
von einem Mitgänger der S. W. P. behauptet, wan fet im Bee 
ſitze dieſer „150 000“ Unterſchriften. Als ich ihm darauf er⸗ 
widerte: „Die kommende Wahl am 27. Januar wird Ihnen 
vielleicht ein Licht aufgehen laſſen,“ wurde er augenblicklich 
kleinlauter. Welches ſind alſo die Tatſachen hinſichtlich des Zu⸗ 
ſtandekommens einiger Unterſchriften? In der verwirrten Nach⸗ 
kriegszeit war es den Franzoſen wohl leicht, durch Verſorechungen 
bezüglich Lebensmittel, Heu, Materiallieferungen aus Heeres⸗ 
beſtänden und durch Paßbevorzugungen eine Anzahl Unter⸗ 


ſchriften zu erhalten; ſelbſt Kinder, ſo wurde erzählt, hat man 


unterſchreiben laſſen. Herausgekommen iſt aber bei der Sache 


nichts, es =" ji) um einige ſkrupelloſe Seelen, die überall 
zu finden find. 


Immer wieder verſuchte man eine neue Baſis zu ſchaffen, 
um zu einer für ſpäter in Ausſicht genommenen Annexion 
Man kam auf den Gedanken einer kirchlichen 
trennung des Saargebietes von der Diözeſe Trier, Saarlouis 
ollte dabei der Sitz des neuen Saarbistums werden. Die 

ntwort darauf gab Saarlouis mit allen Glaubensgenoſſen, als 
es in begeiſterten Scharen zum Katholikentag der deutſchen Saar 
am 3. Juni 1923 nach Saarbrücken ſtrömte. Ich beſtätige hier um 
ſo aufrichtiger, daß gerade das Zentrum im Kreis Saarlouis ein 
Haupthüter des Deutſchtums iſt. 


Nun ſtanden wir vor den Wahlen zum neuen Landesrat im 


Februar 1924. Die Hintermänner der frankophilen Wahlpropa⸗ 


anda rekrutierten ſich wie die Jahre vorher aus einer kleinen 
Schar getreueſter Vaſallen der Wallerfanger Ecke, d. h. der 
beiden Franzoſen Villeroy und Fabvier, die übrigenz 
die Hauptaktionäre des „Saarlouiſer Journals“ 
ſind, und die ein begreifliches Intereſſe haben, ihren Großgrund⸗ 
beſitz, der zum großen Teil im Kreis Saarlouis liegt, unter dem 
oe igen Schutz des ng Militarismus 5 wiſſen. Die 
ahlredner der beiden weſtlich orientierten Parteien, Saar⸗ 
wirtſchaftspartei und Saarbund, kamen aber in den meiſten 
Orten nur aufs Podium, zu Worte kamen ſie nur dann, wenn 
ſie ein humorverſtehendes Publikum vor ſich hatten. Der 
27. Januar kam. Im Saarland und zur hellen Freude aller er⸗ 
lebten die langgehegten franzöſiſchen Hoffnungen in Saarlouis 
den glänzendſten Reinfall. Die Stadt hat dees en t; daß 
ſie unverbrüchlich die deutſche Treue 1 
In unſerem Stadtwappen leuchtet eine aufgehende Sonne 


inter Wetterwolken vor, darüber der Spruch: „Dissipat atque 
ovet!“ Die Sonne zerſtreut (die Wolken) und erwärmt! Die 


deutſche Sonne leuchtet über Saarlouis! : 


„Blank iſt dein Ehrenſchild, 

du im Licht 
tr einer Treue 

Als ne, die durch Wolken bricht.“ 
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mit Frankrei 


f während dieſer Zeit hat den ausgeſprochenen Zweck, 


Grenzgebieten zählt, denen wegen der Gefahren, die ihnen durch die 
franzöſiſche Annexionspolitik drohen, die beſondere Aufmerkſamkeit 
und Fürſorge des ganzen deutſchen Volkes dienen muß. Nicht, das 
Gefahr beſteht, das Deutſchtum an der Saar könnte wankend 
werden! Im Gegenteil, in fünfjährigem Abwehrkampf ijt 28 
einiger, ſtärker, ſchlagfertiger, ſtolzer geworden. Die Gefahren 
drohen von einer anderen Seite, von der Seite, wie ſie uns ſoeben 
durch die zollpolitiſche Abſchnürung von Deutſchland vor Augen 
geführt wurde. Es iſt deshalb natürlich, daß die Saarfrage im 
Rahmen einer großen Grenzland⸗Kundgebung, wie fie am 9. Ja⸗ 
nuar vom Württembergiſchen Bund für Grenz⸗ und Heimatſchutz 
in Stuttgart veranſtaltet wurde, an erſter Stelle ſtand. 

Den Vortrag über das Saargebiet hatte der Vorſitzende des 
Bundes „Saar⸗Verein“, Oberlandesgerichtsrat Andres⸗Naum⸗ 
burg, übernommen. Er führte u. a. aus: 


Der Präſident Wilſon hatte am 5. März 1917 geſagt, 
Amerika wolle dafür eintreten, daß alle Regierungen ihre Re⸗ 
i pr gewalt nur ableiten dürften von der Zuſtimmung der 
erten. 
s diefer gehört auch zu den Grundſätzen, die 
als Grundlage für den zukünftigen Frieden im November 1918 
von allen feindlichen Mächten feierlich angenommen worden ſind. 
Trotzdem haben die Diktatoren von Verſailles beſtimmt, daß 
die Regierungsgewalt im Saargebiet, einem Gebiet mit 
rein deutſcher Bevölkerung, die einmütig und unmißverſtändlich 
ihren Willen, mit Deutſchland vereinigt zu bleiben, kundgegeben 
er arc 15 Jahre dem Völkerbund übertragen werden ſolle, det 
e durch einen von ihm beſtellten Regierungsausſchuß ausübt. 
Der Völkerbund und der Regierungsausſchuß können die 
Regierungsgewalt, die ſie im Saargebiet handhaben, nicht ab⸗ 
leiten von der Zuſtimmung der Regierten, ſondern nur von dem 
Machtdiktat der Sieger. 


Die Diktatoren haben ihren Wortbruch damit zu be⸗ 


ſchönigen verſucht, daß es ſich nur um eine vorübergehende 


Sache h 
werden ſolle, ſich über ihre endgültige politiſche Zukunft dahin zu 
äußern, ob ſie unter die deutſche Regierung zurückkehren, ob ſie 
vereinigt werden oder ob ſie unter der Staats⸗ 
hoheit des Völkerbundes ein ſtaatliches Sonderdaſein führen 
wo 


lle. 

Aber 15 Jahre ſind eine lange Zeit, und die Fremd — — 
rankrei 
die ungeſtörte Ausbeutung der Kohlengruben im Saargebiet, die 


es ſich als Ersa. für die durch Kriegshandlungen zerſtörten 
0 


Kohlengruben in Nordfrankreich hat übertragen laſſen, zu ſichern: 
Es iſt alſo ſchon nicht anders: die Diktatoren von Verſailles haben 
einem freien Volk eine fremde Regierung auferlegt, ohne ihm 
auch nur einen Anteil an der Regierungsgewalt zuzugeſtehen, 
weil fie lebendige Menſchen als ein Anhängſel toter Boden⸗ 
[ ſie ungeſtört ausbeuten wollten, zu behandeln für gut 
fanden. Daneben aber hat die Fremdherrſchaft während der 
15 Jahre den unausgeſprochenen Zweck, Zeit zu gewinnen, um 
den Boden zu bearbeiten, aus dem eine franzoſenfreundliche 
Abſtimmung erwachſen ſoll. Ueber die hehren Grundſätze Wilſons 
hat man ſich auf das unverfrorenſte hinweggeſetzt. 

Auf dieſem Wortbru 
Fremdherrſchaft auf, die ſeit nunmehr 5 Jahren das Saar⸗ 
gebiet bedrückt In dieſem kleinen, von der Saar durchfloſſenen 
kohlenreichen Gebiet an der Südweſtecke der preußiſchen Rhein⸗ 
proving und der Nordweſtecke der bayeriſchen Pfalz iſt jetzt der 
ranzöſiſche Staat der Eigentümer der Kohlengruben, die er 
— age Hy mit umfaſſenden Vorrechten — rückſichtslos aus⸗ 
beutet. Der franzöſiſche Staat iſt dadurch der Brotherr der 


Bergarbeiterſchaft geworden, die mit ihren Familien und den 


Gewerbetreibenden, die nur von den Bedürfniſſen der Bergarbeiter 
leben, etwa zwei Drittel der ganzen Bevölkerung ausmachen. 
Der franzöſiſche Staat ijt dadurch auch der Kohlenlieferant 
des ganzen Gebietes, der es in der Hand hat, durch ſeine Kohlen⸗ 
preiſe die Induſtrie des Gebietes gu erdroſſeln oder lebensfähig 
au erhalten. Der franzöſiſche Staat hat aud unter frechſter Ver⸗ 
epning ausdrücklicher entgegenſtehender Beſtimmungen des Ver⸗ 
ſailler Vertrages militäriſch das Saargebiet in der Hand 
behalten. Der r a Staat iſt der Herr der Währung 
und der Einfuhr und Ausfuhr im Saargebiet geworden: 
das Saargebiet ijt unter ſchnödeſter Mißachtung der wirtſchaft⸗ 


lichen Intereſſen des Gebietes dem franzöſiſchen Zollſyſtem ein⸗ 
geordnet worden, und gerade morgen wird die unſinnige wirt⸗ 


ſchaftliche Abſchnürung eine vollkommene. Und dieſe ſeine 
Machtſtellung im Saargebiet nutzt er planmäßig mit Zucker⸗ 
brot und Peitſche aus, um ſeine Gelüſte einer dauernden Ein⸗ 
verleibung des Gebietes in Frankreich zu fördern. 

Der Völkerbund und der Regierungsausſchuß. die die Re: 
gierung im Saargebiet ausüben, ſind nur Werkzeuge in den 


und auf dieſen Abſichten baut ſich die 


andele, daß die Bevölkerung nach 15 Jahren berufen 


Frankreich. Verlaſſen vom ohnmächtigen Deu 


wählt wird, und dem er 


dias Saargebiet im Rahmen deutſcher Srenzlandarbeit. 


Es iſt leider fo, daß heute das 4 14 zu den 


Händen der n Politik. Zwar hat der Verſailler Ver⸗ 
trag mit einem Reſt von Scham beſtimmt, daß dem Völkerbund 
die Regierung des Gebietes unter Beibehaltung der a 
Souveränität nur gu treuen Händen anvertraut fei. Wie 
mi het es in Wirklichkeit aus mit der treuhänderiſchen Ver⸗ 
waltung 

Der Völkerbund hat einen Franzoſen zum Vorſitzenden 
des Regierungsausſchuſſes gemacht; er duldet die vertragswidrige 
Belaſſung des len Pad Militärs in dem Gebiet, er ſagt Ja 
und Amen zu allen des auch 
wenn ſie den Pflichten eines Treuhänders ins Geſicht ſchlagen. 

Der Regierungsausſchuß hat Frankreich zum Pro⸗ 
tektor des Gebietes erhoben, indem er ihm den AN der aus⸗ 
ländiſchen Intereſſen des Gebietes übertragen hat, er hat Frank⸗ 
reich gebeten, das Militär im Saargebiet zu belaſſen, er hat 


die Einführung der franzöſiſchen Währung durchgeſetzt, er 


duldet, daß Frankreich überall in dem Gebiet franzöſiſche 
Schulen errichtet und fördert ihren Beſuch, er knebelt die freie 
Meinungsäußerung durch Ausnahmegeſetze, die alles, was 
Tyrannenwillkür nach dieſer Richtung bisher erſonnen hat, weit 
in den Schatten ſtellt, er beſetzt den oberſten Gerichtshof und die 
oberſten Beamtenſtellen faſt nur mit Franzoſen oder feind⸗ 
lichen Ausländern; er tritt das Recht der Bevölkerung, vor dem 
Erlaß neuer Geſetze gehört zu werden — das iſt der einzige 
Tropfen demokratiſchen Oeles, der ſich in der Rechtsordnung 
autokratiſcher Fremdherrſchaft befindet — mit Füßen: ſo ſieht die 
treuhänderiſche Verwaltung des Saargebietes durch den Völker⸗ 
bund und den err aus. Daneben wird jede 
franzöſiſche Propaganda auf das eifrigſte eae alle deut⸗ 
ſchen Einflüſſe werden ferngehalten, das franzöſiſche Kapital 
ergreift immer mehr Beſitz von den wirtſchaftlichen Unterneh⸗ 
mungen, jeder, der ſich den Franzoſen gefällig erweiſt, wird ge⸗ 
fördert, jede deutſche Regung wird unterdrückt. Danach kann 
man die Gefahren ermeſſen, die dort dem geknechteten Deutſchlum 


rohen. 
Iſt keine Hilfe gegen ſolchen Drang? 
„Doch: Uns leuchtet als Troſt, als Hoffnung, als faſt einziges 
Aktivum im wüſten Zuſammenbruch die deutſche Treue herüber 
pon der Saar, die dort mit einer Zähigkeit und einem Bekenner⸗ 


mut ohnegleichen feſthält an dem ohnmächtigen, armen, geſchunde⸗ 
nen Vaterland. 


Was wollen unter den vielen Hunderttauſenden treuer Deut⸗ 
cher eine Handvoll Lumpen beſagen, die unter 8 
arole „Das Saarland den Saarländern“ nach dem Muſter der 
eparatiſten im Rheinland und der Pfalz franzöſiſche Politit 
treiben: das einige Saarvolk lehnt ſie beſtimmt ab, indem es 
deutlich ſeine Parole ausgibt: „Das Saarland war deutſch, iſt 
deutſch und wird deutſch bleiben.“ 


Das Saarvolk war immer deutſch, ſo zuverläſſig deutſch wie 
nur je ein deutſcher Stamm deutſch geweſen iſt. In der Zeit der 
138 Reunionen Ludwigs XIV. haben ſich Fürſt und 

olk auf das heldenmütigſte gewehrt gegen die Vereinigung mit 

| ie Reich ſind ſie 
1680 der Gewalt unterlegen. Beim N 2 tieden 1697 haben 
ſie die Wiedervereinigung mit Deutſchland kräftig betrieben und 
durchgeſetzt. So haben ſie auch nach der Trennung im Luneviller 
Frieden im * 1815 durch eine Abordnung an die Friedens⸗ 
2 ihre Wiedervereinigung mit Deutſchland erreicht. Nach 
dem Zuſammenbruch 1918 haben ſie trotz der militäriſchen Ge⸗ 
2 Frankreichs Mittel und Wege gefunden, ihre 
deutſche Gefinnung und ihren Willen, bei Deutſchland zu bleiben. 
offen zu bekunden und dem Präſidenten Wilfon zur Kenntnis zu 
bringen. Es hat die Einrichtung der Fremdherrſchaft des Völker⸗ 
bundes nicht zu verhindern vermocht. Aber auch während dieſer 

Fremdherrſchaft bricht die deutſche Gefinnung, wie wir es e 
zuletzt in Saarlouis geſehen haben, bei jeder Gelegenheit durch. 
Die bedeutſamſten 9 für das — ſind die 
Wahlen zum Landesrat. Der Regierungsausſchuß hatte ſich, 
dem Drängen der Bevölkerung nachgebend, dazu entſchließen 
müſſen, einen Landesrat zu ſchaffen, der von der Bevölkerung ge⸗ 
eſetzesvorſchläge zur Begutachtung vor⸗ 
legen ſoll. Der Landesrat iſt alles andere als ein mitbeſtimmen⸗ 
der Faktor der Staatsgewalt. Er hat kein anderes 
Recht, als ſeine Meinung zu äußern, wenn der Regierungs⸗ 
ausſchuß ihn fragt. Die Antwort mag ausfallen wie ſie will, 

den Regierungsausſchuß kümmert das wenig, er geht stated über 
die Meinung der Bevölkerung hinweg bei ſeiner geſetzgebenden 
Tätigkeit. Der Regierungsausſchuß hat auch in den Wahl⸗ 
vorſchriften alles aufgeboten, was an ihm liegt, um zu 
erreichen, daß die fremden Einflüſſe, die ſich im Lande breit 
machen, bei den Wahlen zur Geltung kommen. Trotzdem bedeute⸗ 
ten die Wahlen zum Landesrat in den beiden Fällen, in denen 
jie bisher vorgenommen wurden, ein erhebendes cinmiltiges Ve⸗ 
kenntnis der geſamten Bevölkerung zu Deutſchland. Von den 
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30 erwählten Abgeordneten ſind es höchſtens einer oder zwei, 
denen — vom deutſchen Standpunkt zu mißtrauen Veranlaſſung 
hat, und auch dieſe betrachten es noch als eine Beleidigung, 
wenn man ihre deutſche Geſinnung anzweifelt. 

Der Landesrat und die politiſchen Parteien des Saargebietes 
find dem großen Zuge einer tapferen deutſchen Politik 
treu geblieben. Sie verteidigen die kümmerlichen Reſte von 
Rechten, die dem Deutſchtum geblieben ſind, mit einer Wider⸗ 
ſtandskraft und einem Geſchick, die zu bewundern ſind. 


Was aber können wir tun, um die Befreiung des Saarvolkes 
aus der Fremdherrſchaft zu fördern, um zu erreichen, daß das 
deutſche Land und Volk auch deutſch bleiben wird, wir in unſerem 
Zuſtand ohnmächtiger Reichsgewalt, gebundener Reichswehr, 
waffenloſer Vertrauensſeligkeit, kriegsmüder Erſchlaffung, klein⸗ 
licher Zwiſte? | | 

Wir müſſen beides im Auge behalten und auf beides gefaßt 
es: auf eine Löſung der Saarfrage durch eine Aufhebung oder 
Aenderung des Verſailler Vertrages und auf eine Löſung im 
Rahmen des Verſailler Vertrages. 

Zu einer Löſung gegen den Verſailler Vertrag und ohne eine 
Verſtändigung mit Frankreich fehlt uns zurzeit die Macht; um ſo 
dh wollen wir bedacht ſein, uns dieſe Macht wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Eine Verſtändigung mit Frankreich hat zur Vor⸗ 


ausſetzung, daß Frankreich ſeine Gelüſte nach einem Erwerb des 


deutſchen Gebietes aufgibt. Damit hat es gute Wege. Zwar 
mehren ſich in Frankreich die Stimmen, die die Regelung der 
Saarfrage im Verſailler Vertrag als verfehlt erkennen, aber doch 
nur, weil die vorbildliche deutſche Haltung der Bevölkerung ſie 
lehrt, daß es mit der Hoffnung auf ein Frankreich günſtiges 
Ergebnis der Volksabſtimmung im Jahre 1935 nichts ſein wird. 

Eine Löſung im Rahmen des Verſailler Bers 
trages erfordert vor allen Dingen, daß Deutſchland keine, auch 
nicht die kleinſte Verletzung der kümmerlichen Reſte von Rechten, 


die dem Deutſchtum nach 2 * Vertrag geblieben ſind, ohne 


Widerſpruch geſchehen läßt. Es wird ſo oft und ſo viel von der 


Nutzloſigkeit unſerer papiernen Proteſte geredet und geſchrieben. 


Das find unüberlegte Redensarten. Der Nutzen tit freilich ſelten 
ein greifbarer und ſichtbarer, mangels der dacht. 
teſten Geltung verſchaffen kann. Aber der Schaden, wenn wie 
es unterlaſſen, unſere ſchwache Stimme zum pee ro zu ete 
heben, ijt ein unſäglicher. Der Eindruck, daß wir nichts dagegen 
zu ſagen hätten, wenn ein 3 Volk vergewaltigt wird 
oder gar der Eindruck, daß wir das Saargebiet ſchon freigegeben 
ate wird erweckt und ſetzt ſich feſt. Und ob unſere lauten 
roteſte uns in Zukunft nicht doch einmal von praktiſchem Nutzen 
ſein können, läßt ſich unmöglich heute ſchon überſehen; es iſt 
immer beſſer, ſie ſind der Welt kundgegeben, als daß wir ſie in 
unſerem Innern verſchließen. 


Das aber ijt zuzugeben, die papiernen Proteſte find nicht die 
Hauptſache von dem, was zu tun vaterländiſche Pflicht iſt. 

+ habe beleuchtet, wie unſer faſt einziges Aktivum in der 
Saarfrage die deutſche Treue des Saarvolkes iſt. 
Dieſes Aktivum uns zu erhalten durch die Pflege des innigſten 
Gemeinſchaftsgefühls iſt unſere brennendſte Aufgabe. Wie ſie 
zu uns halten in ihrer Not und trotz unſerer Not, ſo wollen wir 
zu ihnen halten, und erſt wenn wir durchdrungen ſind von dem 
innigſten Gemeinſchaftsgefühl, iſt die Grundlage geſchaffen, die 
uns wieder führen kann zur wahren ſtaatlichen Vereinigung mit 


ihnen, mit denen wir verbunden ſind durch die Bande des Blutes, 


der Sprache und der Geſittung. 


Das ſei unſer Gelöbnis auch in dieſer Stunde. 


Wir grüßen unſere Brüder und Schweſtern an der Saar, die 
im ſchwerſten, vorbildlichen Kampfe um ihr heiliges Volkstum 
ſtehen und ihn führen nach den Worten unſeres Altmeiſters 


Goelhe: 
Feiger Gedanken bängliches Schwanken, 
Aengſtliches Klagen, weibiſches Zagen 
Wendet kein Elend, macht uns nicht frei! 


Allen Gewalten zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen 
Rufet die Arme der Götter herbei. 


Das Saargebiet und ſeine Geſchichte. 


(Schluß 


Eine geographiſch⸗hiſtoriſche Betrachtung von Wilhelm Hard, Rektor, Wemmetsweiler (in der „Sbr. Landes⸗Itg.“). 


IV. 
Beſonders heimatgeſchichtliches Intereſſe beanſprucht das Vor⸗ 
ſpiel des eben erzählten Völkerringens: der Kampf der mittel⸗ 
alterlichen Territorialherren um unſer Land und ſeine wichtigſten 
Punkte. Burgen, Klöſter, zahlreiche Orte ſind heute noch Zeuge 
davon; unſere Betrachtungsart rückt ſie in neue Zuſammenhänge 
und hellere Beleuchtung. 


Kaiſer⸗, Prims⸗, Flandern⸗, Illſtraße ſtanden unter der 
ſchützenden Hut eines ſorgfältig erdachten Burgenſyſtems. 

Wo ſich die Kaiſerſtraße vom lothringiſchen Stufenland all⸗ 
mählich zum Saartal ſenkt, debt als Hüter des Einganges der 
22 Schloßberg, 330 Meter, von den Röumern ſchon mit 
Mauer und Wall befeſtigt, ſpäter im Metzer und Lothringer Be 


Beim Uebergang über die Saar ſchirmte die Sarabruca, die 


Neichsburg, die via regalis. Das Schickſal dieſer Burg illuſtriert 
o recht die Verſchleuderung des Reichsgutes. Otto III. ſchenkte 
ie 999 dem Metzer Biſchof, dieſer dem Grafen des Saargaues, 
ie ſich ſeither (um 1040) Grafen von Saarbrücken nennen. Nun 
zieht ſich die Straße das Scheidtertal hinauf und überquert das 
liestal; die alte, feſte Reichsburg Kirkel beherrſcht den Eintritt 

ins Bliestal, die Hohenburg den Austritt. Dieſe fängt gleich⸗ 
zeitig die Straße ab, die über Kaiſerslautern nach der Pfalz 
führt, fie iſt der „Schlüſſel zum Weſtrich“, umſtritten von Zwei⸗ 

brücken und Saarbrücken, und landet nach dem franzöſiſchen Inter⸗ 
regnum der Reunionsjeit, das ihm eine Vaubanſche Feſtung 
beſcherte, bei Saarbrücken. Reichsburgen: Saarbrücken, Kirkel — 

Königshöfe: Vrebach, Scheidt, St. Johann, das erſte Kloſter und 
die erſte Pfarrei der Gegend: St. Arnual, der erſte Glaubens⸗ 


bote: Ingobert, der Ringwall bei Rentriſch, das franzöſiſche In⸗ 


tereſſe: Hohenburg, die „Kaiſer“ſtraße; das alles beleuchtet das 
reiche geſchichtliche Leben, das an der alten Verkehrsader der 
„bia regalis“ — ſeit Napoleon „Kaiſerſtraße“ — emporwuchs. 


Eine lange Burgenkette begleitete die Prims Niedſtraße. 
Am Knotenpunkt an der Saar, weithin ſichtbar, ein vortreffliches 
Luginsland —, der Wanderer hat das Gefühl, aus ihrem Bann⸗ 
kreis nicht mehr herauszukommen —, die alte Siersburg, bei der 
Einmündung der Illſtraße La Motte, an dem zweiten Prims⸗ 


knie Dagſtuhl, am Verkürzungsweg an der Theel vorbei die 


Schaumburg, natürlich alles Kampfobjekte zwiſchen den benach⸗ 
barten Territorien, Kurtrier von Norden, Saarbrücken von 
Süden, Lothringen von Weſten. Ihre Zwielracht ermöglichte 
kleinen Reichsherrſchaften das Emporkommen: an den beiden 
Prinmsknien das Hochgericht Lebach, die Reichsherrſchaft Hütters⸗ 

dorf und die Herrſchaft Dagſtuhl. Dagſtuhl war. begünſtigt das 
durch, daß ſich hier von der Primsſtraße ein Weg über den Hoch⸗ 
wald an die Moſel abzweigte. Hier an der Wadrill ſtand noch 
die Grimburg als Trutzdagſtuhl den Reichsfreiherrn vor der Naſe, 
und zwiſchen ihnen und den trierſchen Amtleuten auf der Burg 
ſetzte es öfter böſe Händel ab. Nach einer hübſchen Erzählung 
ſoll hier Ludwig XV. von Saarlouis aus verſucht haben, den 
„cure de Treves“, den Erzbiſchof Franz Georg, zu überrumpeln, 
was aber dank der Wirkſamkeit und Sprachkenntniſſe ſeines 


Ne mißlang. Die Eckpſeiler, Siersburg und Schaumburg. 


ieben in lothringiſcher Hand. | 

Die Querſtraße am nördlichen Rand des Saarbrücker Wald⸗ 
gebietes war gedeckt durch die Hohenburg am Anfang und La 
Motte am Ende, in der Mitte, da, wo ſie ins ſumpfige Illtal hin⸗ 
abſtieg, durch die Neichsburg Kerpen. Dieſe hat ihre Reichs⸗ 
unmittelbarkeit bis 1791 zu wahren gewußt. Für die Bedeutung 
des ihr zugehörigen Ortes Illingen ſpricht, daß Illingen mit 
Tholey und St. Arnual zu den drei älteſten Großpfarreien der 
Gegend gehört. 

Die Flandernſtraße knüpfte das Saarland an die große Welt, 
an zwei Lander hoher wittſchaftlicher und kultureller Blüte, an 
Flandern und Elſaß. So erfuhr ſie manchen hohen Beſuch, vorab 
au der Zeit, als die Habsburger die beiden Länder beſaßen. Auf 
hren Reiſen putlden Flandern und Elſaß haben Maximilian I. 
1503 und Karl V. 1544 und 1546 die Straße Saller und Karl V. 
veranlaßte den Bau der „Alten Brücke“ in Saarbrücken. An der 
Straße wiederum eine lange, ſtarke Burgenreihe: die gräfliche 
„Sarabrucca“ und die lothringiſche Siersburg an den Kreuzungs⸗ 
punkten, die kurtrieriſche Monclair, die luxemburgiſche Freuden⸗ 
burg. Dieſe Beſitzverteilung hat ſich erſt nach langwierigen Strei 
lagen bie Dem Trierer Kurfürſten mußte daran ge⸗ 
legen ſein, die Weſtflanke ſeines Gebirges mit der Südflanke, die 


| Nicht nur Rhein und Ruhr, ſondern ſtets Rhein, Kuhr und Saar! | 
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Situation ergad 
und Kaiſerſtra 
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Straßenſperre oberhalb Mettlachs und die Stelle, wo die bei Mett⸗ 
lach Sau in das Leuktal Grabe wieder die 
Saar traf, zu verbinden. Schweren ens ſicher verzichtete Trier 
ließlich auf die Siersburg, überließ es damit den tingern 
rimstal, deſto feſter verſteiſte es id nun auf den Beſitz der 
Mettlacher Sperre. Zwei Burgen rechts 
Burg Orſcholz, späten Saarſtein und Montclair — verwehrten 
ier den Einttiti ins Gebirge. Ein rechter Schlüſſel zur untern 
ar war dieſer Punkt. Der Name Schlüſſel, lat. clavis — Klef, 
ijt an ihm hängen We und ein Schlüſſel ziert auch das 
ppen derer auf Montclair. Die Nähe der Lothringer und die 
Heiraten nach Frankreich bekamen den Vaſallen auf Montclair 
nicht, und die Age hatten ihre Not mit den weſtlich orien⸗ 
tierten Herren, die auch die Vogtei über die trieriſchen Güter im 
Merziger 
1351 mit ſtarker Hand ein und zerſtörte die Burg. Dann einigte 
man ſich doch mit Lothringen auf die gemeinſame Verwaltung der 
Burg und des Merziger Gebietes, des Nene, Merzig — 
Saargau. Am unteren Saarlauf waren Luxemburg und Kurtrier 
Rivalen. Die Luxemburger um 1340 errichteten auf der Gau⸗ 
öhe ihre Freudenburg und am unteren Ende an der Straße die 
aarburg (963). Ein halbes a undert ſpäter trat fie der 
Bruder der hl. Kunigunde, Pro lbero, an Erzbiſchof Poppo 
von Trier ab, „ſeiner Seele Heil zu pflegen“. „So beſaß am 
Ende jeder der drei großen Territorialherren“ einen Knoten⸗ 


punkt an der Flandernſtraße: die 1 Saarbrücken, die Loth⸗ 


ringer Herzöge die Siersburg und die Trierer Kurfürſten d 
Saarmündung mit dem unteren Saarlauf. 


unjeres Landes fo vorzustellen: romanti 
Wäldern und Tälern, weitab der gto en 
Gegenteil der Fall, wie ſchon ein Blick auf die karolingiſchen 
Kloſter⸗ und Bistümsgründungen erkennen läßt. Ihrer Aufgabe, 
zu miſſionieren, entſprach vielmehr, daß ſie an Ante erten Stellen 


elt. Das genaue 


erbaut wurden. Verkehrslage und Schutzbedürfnis waren dabei 


Die Gründer, vielfach ehemalige 
nus), hatten pores ein geübtes Auge, und 
daß wir die wichtigſten Niederlaſſungen in der 
Nähe von Burgen finden. Die Benediktinerabtei Mettlach bei 
Montclair (7. Jahrh.), die Benediktinerabtei Tholey bei der 
Schaumburg (7. VA St. Arnual an der 5. — Sara⸗ 
brucca (7. Sabet Allmählich trat der tspunkt 
bei den Gründungen zurück (übrigens auch bei den Burgen, ſo 
5 B. Burg Bücherbach, Schloß Philippsborn); ein bezeichnendes 
eiſpiel dafür die 3 — (1137), 
abſeits der Heerſtraße. Das erklärt ich wohl aus ganz an⸗ 
deren Aufgabenkreis der neuen Orden des 12. Jahrhunderts. Die 
Klöſter waren Brennpunkte des wirtſchaftlichen und geiſtigen 
Lebens, damals die einzigen Heimſtätten für Kunſt und Wiſſen⸗ 
U In Mettlach fand der Aachener Rundbau Karls des 
roßen verkleinerte Nachahmung im Turm“. Er 
eht damit a Nymwegen, Eſener ünſterkirche, St. Marien 
m Kapitol in Köln. Auch an dem groper uſſchwung der Bau⸗ 
kunſt um 1200, an dem glanzvollen, de 
chen Uebergangsſtils teil. Die Kirche 
er Prämonſtratenſerpropſtei in Merzig (um 1200) reiht ſich 
würdig an die Kirchen in Andernach, Bacharach, Ramersdorf, 
Neuß uſw., die dieſer doc eriode 8 Baukunſt ent⸗ 
ſtammen. Alſo auch hier ethene theiniſcher Einfluß! 


die leitenden Ge ee 
Militärs (vergl. Lutw 
es iſt kein Aen. 


v. 
handel und Verkehr, Reichtum und Kultur mochten 50 an 
die Straßen klammern, ſie bevorzugen vor den abſeitigen Bergen 
und Tälern, aber über ſie gins aud oftmals bie Kriegsfurie hin⸗ 
weg, riß in Schutt u ſche, was der Frieden gebaut. Die 
8 inab ſauſte der Hunnenſturm, die Bevölkerung 
üchtete in die Bergwälle an den Oſt⸗Weſtſtraßen, in die Berge 
i he ye an der Primsſtraße und Rentriſch an der Kaſſer⸗ 
take. 1635 wurde das Heer bei Mainz geldlagen, 
ie Kaiſerlichen verſperrten die Mainzer Straße. So blieb dem 
ere nur die Nahe —Primsſtraße, deren Schreckniſſe 
rümm in jeinem „Schwed im Land“ ſo anid 
t. Den ingang ins Niedtal verjudten die Franzoſen den 
iſerlichen durch die — bet 
vergeblich; fie mußten zurück nach Ad Dreimal trug Napoleon 


lüchtenden 
ulich geſchildert 


den Krieg Über die 


Uebergang bei Saarbrücken . in Richtung Metz. Die 
orck, durch das Tor an der 

in Uebergang über die Saar 
bet Eisgang iſt bekannt, er a 8 an derſelben 
n her zuerſt die Saar fiber: 

nd dort Pachten es ndet haben. Die Verknüpfung 
der Pilatusſage mit dieſem Ort gewinnt dadurch wenigſtens einen 
Sinn. Die reece von 16385 und 1814 zeigen eine merkwürdige 
Aehnlichkeit in ihrem Ausweichen nach der Prims. Die umgekehrte 
te ſich 1870. Die Armee Bazaines deckte Prims⸗ 


und links der Saat — 


Becken beſaßen. Werde griff Balduin von Trier 


orativen Stil des rheini⸗ 


mit flarfen Kräften, drei Divifionen ſtanden 


rs. an der Kaiſerſtraße bei Stieringen und Forbach. 
t 


Dems 
ſah auch der deutſche Plan einen Vormarſch durch beide 
nach Frankreich vor. t dadurch, bab die deutſche Heeres⸗ 
leitung irrtümlich glaubte, die franzöſiſche Armee an der Kaiſer⸗ 
asd: ei im Rückmarſch, nun hier angriff und 6 in die ſchwerſten 
a ed fallen gelaſſen 


mpfe verſtrickte, ward der nariff auf die 
und die Truppen auf der Lebach — Heusweiler Straße wach Saar⸗ 
brücken gezogen. Daß nach Spichern das deutſche Ziel a war, 
erſche int nun ſelbſtverſtändlich. Im Weltkrieg war das Niedtal 
zur Verteidigung eingerichtet. Saarlouis ſollte als vor⸗ 

ſchobenes Fort von Metz die Primsſtraße beherrſchen, wie Hohen⸗ 

urg die Kaiſerſtraße, beide vom gleichen Baumeiſter in detſelben 
Zeit erbaut, 1815 ward ſeine Front nach Weſten —8 es war 
damit i einem Außenfort der Rheinlinie geworden. Als das 
ſranzöſiſche — 1 etz 1870 an Deutſchland fiel, war ihre 


Aufgabe erledigt, die Feſtung wurde geſchleift. Zu etwas kriegs⸗ 
0 ger Bede Feſtung geſchleift. 3 9 


geſchichtlicher utung brachte es noch die obenerwähnte Mer⸗ 
ziger —Losheimer Straße 1792 rückten die Revolutionstruppen 
aus dem Niedtal nach Merzig, und obwohl die beiden Flanken 
des Tales, Kreuzberg und hoher Berg, tapfer verteidigt wurden, 
nahmen die Franzoſen Stadt und Straße. Die Straße iſt wichtig 
dadurch, daß ſich von ihr bei Losheim ein Weg über den Grei⸗ 
merather⸗Paß wach Trier abzweigt. Den Weg find die Franzoſen 
auch tatſächlich gezogen, fie mußten allerdings vor ihrem Zlel 
infolge der Schlacht auf den Pellinger Höhen umkehren. 
(„Saarbr. Landesztg.“) 


der Ruin des Saarbergbaues. 


Die „Bergarbeiter⸗Zeitung“ ſchreibt: 


Bei der letzten Verhandlung über eine Lohnerhöhung für die 
hungernden Saarbergarbeiter wurde von der Generaldirektion 


der Saargruben eine Erhöhung der Löhne als Ruin des Saar⸗ 


bergbaues bezeichnet. Die Organiſationen konnten ſich an Hand 
der Kohlenpreiſe der ſeit Anfang 1920 bis Ende des 3 1924 
Leijtungen um 45 der Ueberſchüſſe der Bore 
te und der dagegen gezahlten Hungerlöhne der Bergarbeiter 
von einem Ruin nicht überzeugen. Sie verlangten Unter, 
lagen, wie: Lohn⸗, Material⸗, Sozial⸗, Generalkoſten uſw. pro 
Tonne Kohlen. Bereitwillig ins der leitende Direktor, Herr 
St. Claire⸗Deville, auf dieſen oridlag ein. „In etlichen Tagen 
wird Ihnen das Material zugeſtellt“, war die Antwort. Der 
Herr Direktor fuhr nach Paris. Bei ſeiner Rückkehr teilte er mit, 
daß es der Verwaltungsrat abgelehnt habe, den Organiſationen 
eine Betriebsüberſicht zu geben, da dieſelbe ja doch deren Richtig⸗ 
keit anzweifeln würden. (Welche Ahnung!) Wir wundern uns 
i 25 „daß die ſonſt zu allem bevollmächtigte Generaldirektion 


zu dieſer Handlung, welche ſie ſchon zwei⸗ oder dreimal ohne 
u Verwaltungsrat zu fragen getätigt hat, zum letztenmal noch 
qu * des Jahres 1924, diesmal den 8 dazu 
aucht. Doch wollen wir uns damit nicht aufhalten. Wir ſtellen 
nur feſt: Arbeiter, du haſt {as deinen Hungerlohn 
u arbeiten, die Betr ebsergebniſſe gehen 
ich nichts an. Dies iſt der alte und neue Kurs 
der franzöſiſchen Generaldirektion, Punkt. Wir 
po gern iu, daß wir die Zahlen nicht unbeſehen 1 
ätten, da die Zweifel unſererſeits ſchuld daran ſein ſollen, daß 
man die Zahlen nicht herausgibt. Wir haben nur in die 
Ar welche mit unſerer Mitarbeit zuſtande 
ommen, Vertrauen. Wir haben die vierleljährlichen 
Lohnzahlen des Oberbergamtes. Die Gedingelöhne weiſen einen 
Franken⸗Mehrlohn als der Tariflohn auf. In Wirklichkeit find 
die Klagen derer ungeheuer, die unter dem Tariflohn entlohnt 
werden. Die Schichtlzyne weiſen Zahlen auf, 
welche kein Schichtlöhner verdient, weil man 
nach Methoben arbeitet, welche jede Klarheit 
vermiſſen läßt. Alle Zahlenmanöver ſchaffen die Tatſache 
nicht aus der Welt, daß der unterſte Tariflohn für einen er⸗ 
wachſenen Bergarbeiter täglich 19 Fr. und der höchſte 24,50 Fr. 
beträgt, wenn die Zahlen des Oberbergamtes richtig find! 
Warum weigert man ſich, die Lohnerhöhung zu 
geben, da man ja nad den Zahlen ſchon einen 
eil freiwillig zahlt?? 

Nun zum Ruin des Saarbergbaues. Vor ganz wenigen 
Tagen gins eine Notiz durch die Tagespreſſe, daß der franzöſiſche 
Minifter der öffentlichen Arbeiten ſich freute, daß 
in dieſem Jahr die Förderung der Saargruben 14 Millionen 
Tonnen betragen würde und im kommenden Jahr auf 15 Mil⸗ 
lionen Tonnen geſteigert werden ſoll. Dieſes 
— ganz gewiß nicht nach Ruin aus. Aber wenn die franzöſiſche 

erwaltung glaubt, aus dem Hungerlohn von monatlich 400 bis 
800 Fr. ihre Millionenprofite einzuſtecken, fo hat fie vergeſſen, 
daß die Bergarbeiter des Saargebietes nicht 
mit Bewohnern ihres Kolonialbeſitzes ver⸗ 
* 
m re wu ei einem Kohlenpreis von durch⸗ 
ſchnittlich 80 Fr. und einer Förderung von 10943 311 Tonnen 2 
einem Verkaufswert der Förderung von 656 598 660 Fr. nach 
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Steuern, aber gegenüber der geſtiegenen 


— 2 


zericht der De tiertenfammer und der Bergverwal 
Brutionbes chuß von 152 000 000 Fr. 


m Jahre 1924 beträgt die Förderung mindeſtens 13 500 000 
Durchſchnittskohlenpreis * Tonne 74 Fr., die 
999 000 000 Fr. Alſo eine Mehretne 
nahme von 842 401340 Fr. gegen das Jaht 1922. 
(Das iſt der Ruin!!) 


Wir wollen zugeben, daß die 342 401 340 Fr. Mehreinnahme 
nicht lediglich einen Ueberſchuß darſtellen, da im Jahre 1924 etwa 
2000 Arbeiter mehr Lohnanteil erhalten, auch die Löhne 1924 
höher ſind als 1922 und daher eine größere Lohnſumme zu ver⸗ 
zeichnen iſt. Mögen auch andere ehungskoſten geittegen ein. 
So iſt aber auch darauf hinzuweiſen, daß 1922 die Kohlenproduk⸗ 
tion mit 10 Prozent bis Juli und mit 7% Prozent Kohlenſteuet 
bis Ende des Jahres belaſtet war. Die Kohlenſteuer betrug 1922 
50 229 000 Fr. ohl zahlt auch heute die Grubenverwaltung 
örderung iſt der Anteil 
pro Tonne 1924 geringer als 1 on den 342 401 340 Fr. 
Mehreinnahme infolge höherer Kohlenpreiſe und höherer Leiſtung 
pro Kopf (1922: 614 Kilogr., 1924: 710 Rilogr.) bleiben die 
Bruttoüberſchüſſe mindeſtens 100 000 Fr. über denen des Jahres 
1922. Das Jahr 1924 verlief ohne Störung, ohne Feierſchichten 
uſw. Die Berg verwaltung macht ein gutes Ges 
ſchäft, nur der arme Bergmann muß hungern, 


damit der vorgeſchriebene erreicht wird. 


Im Jahre 1921 wurden die Löhne zweimal abgebaut. Im Jahre 
1 waren 28 Feierſchichten. Im Jahre 1923 war der Streik. 
Alle Momente der Jahre 1921 bis 1924 wurden benutzt, um den 
Ru in der Saargruben zu beweiſen. Wie der Ruin 
ſeit 1920 ausfieht, zeigen folgende Zahlen: 


Jahr Geſamtförderung Leiſtung Ueberſchuß 
pro Kopf 
1920 9 198 714 Tonnen 486 Rilogr. 136 634 000 Fr. 
1921 9 336 493 Tonnen 520 Kilogr. 100 292 000 Fr. 
1022 10 943 311 Tonnen 614 Rilogr. 152 692 000 Fr. 
1923 8 972 203 Tonnen 632 Kilogr. 100 000 000 Fr. 
1924 13 500 000 Tonnen 710 Kilogr. 


Es erübrigt ſich, über den Ruin der Bergverwaltung noch 
etwas zu ſagen. Am 1. Januar, wenn die Jahresprämien an 
die hohen Ingenieure und Direktoren, die in die Hunderttauſende 
gehen, verteilt werden, merkt man vom Ruin nichts: Nur wenn 
der ausgemerkelte Kumpel etwas braucht, ſteht der Ruin vor der 
Tür. Doch das letzte Wort iſt noch nicht geſprochen. Wenn ſeit 
1918 der Kohlenpreis um 36 Prozent geſtiegen iſt und die Löhne 
in dieſer Zeit um 12 Prozent, hat die Arbeiterſchaft alle Urſache, 
ihren Teil am Produktionswert zu verlangen, der ihnen die 

öglichkeit gibt, leben zu können. 


Der ſaarländiſche Raufmannstag 
zur Saar⸗Wirtſchaſtskriſe. 


Vor einiger Zeit tagte die der Ratholijdhen 
e 


Kaufmänniſchen Vereine des Saargebiets, ſich neben der 
Beſprechung katholiſcher kultureller Beſtrebungen auch mit 
den augenblicklichen Verhältniſſen im Saargebiet, insbejondere 
mit der Wirtſchaftskriſe, beſchüftigte. Mit großer Einmütig⸗ 
keit ſtellte der Kaufmannstag als eines feiner erſten Ziele 
feft, allezeit das Band mit dem Reiche und mit 
den Biſchofsſitzen in Trier und Speyer aufrecht 32 ere 
und für die ungeſchmälerte N 
er deutſchen Saarheimat zum Mutterland in 
politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller 
Hinſicht einzutreten. lehnte der Kauf⸗ 
mannstag die in letzter set wieder mehrfach in Geltung kommen⸗ 
den und leider von verſchiedenen Seiten geförderten fran zö⸗ 
iſchen Schulen mit Entf een e ab in der For⸗ 
erung, daß dem Saargebiet die deutſche Schule erhalten bleibe. 
ur Wirtſchaftskriſe führte Landesrats⸗Abgeordneter 
Becker in einem längeren Referate aus, daß man bezweifeln 
müſſe, ob der Verſailler Vertrag dadurch, daß er Frankreich 
unbeſchränkte Ausbeutungsrecht der Saargruben zuerkannt habe, 
darüber hinaus die Bevölkerung habe ſchädigen wollen. Es wäre 
für die Bevölkerung beſſer geweſen, wenn der Vertrag, ſtatt ihr 
ein beſtimmtes Mindeſtquantum an Kohlen zur Verfügung 
ſtellen, den Preis der Kohlen beſtimmt hätte. Die fra 
ſiſche Gruben verwaltung erhebe — einen Preis, der weit 
über dem Preis der Ruhrkohle liege. Ein ſolcher Preis ſei für 
die Induſtrie naturgema . tatſächlich ſeien auch die 
Preiſe gesenkt worden — jedoch nicht für die Saarinduſtrie, 
ondern fremde uſtrieunternehmungen. 
[ 


n 
wohl Saargebiet eo unter ſchwierigeren wirt⸗ 
Berbaltniiien arbe müſſe als andere Induſtrie⸗ 


halt des Saargebiets niemals tragen. 


m den Vorteil, die günſtige 
„ daß man ihm erträgliche un 5 
te. Es fet ganz klar daß dadurch die 
Eziſtenzmög lic Ay, der gejamten Gaarindultrie 
ae thet werde. Nie in der Geſchichte fet ein Frieden ges 


232 entziehe man 
s aljo dadur 
e 


meſſene Preise voren 


loſſen worden, der einem Lande fo die wichtigſte Voraus ſetzung 
t ſeinen Wohlſtand entriſſen habe. Ein Staat, dem man fe 
— breche, werde auf die Dauer nicht lebensfähig ſein. 
Man werde bis 1934 darunter zu leiden haben, daß der lebens⸗ 
notwendige Beſtandteil des Saargebiets, die Saargruben, in den 
Händen eines Faktors ſei, der für das Wohl⸗ 
etgehen der Bevölkerung kein Inteteſſe habe. 
Der Redner legte weiter dar, daß die ſeparatiſtiſche Parole „Das 
Saarland den Saarländern“ nicht aus wirtſchaftlichen, ſondern 
— — Gründen, und ony zum Zwecke der 
Annektion ausgegeben wor 
rat bereits 


orbereitung der 
n 1 und ſtreifte dann die im Landes⸗ 
ekennzeichneten Reparationsleiſtungen des Saar⸗ 
gebiets, die höher ſeien als felbjt die reidsdcutiden Verpflich⸗ 
tungen. Der Redner kam dann auf die abgebaute Kohlenſteuer 
zu ſprechen, an deren Stelle eine geheime Kohlenſteuer 
mit dem Unterſchied getreten ſei, ſie dem shalt des Saar⸗ 
gebiets nicht zugute käme. Die ſaarländiſche Wirtſchaft 
könne nur für kurze Zeit ſolche Belaſtungen tragen, dann mülſe 
e zuſammenbrechen. Der Redner wandte ſich entſchieden 
agegen, ont im Saargebiet alle in der Hand der Regierun 
un 111 Verwaltung befindlichen wirtſchaftlichen Sole 
tionen als Druckmittel zur Erreichun ere wecke verwan 


würden, wie aus dem Beiſpiel der Kohlenpreiſe, der franzöſiſchen 
uſw. ie Wiriſchaft⸗ olitif 
miiffe auf vernünftiger Baſis nach den Intereſſen der Bevölkerung 
eführt werden. Ein kranker Wirtſchaftskörper könne den Haus⸗ 
f as Uebel der Wirtſchafts⸗ 
riſe müſſe darum an der Wurzel gefaßt werden, alle Quackſalbe⸗ 
reien könnten das Grundübel nicht — 
übel gehöre neben der Kohlenpreispolitik auch die Zoll⸗ 
abſchnürung, die, wie aus dem Buche des Amerikaners 
Baeker hervorgehe, lediglich politiſchen Motiven ihre Entſtehung 
verdanke. Der Redner kennzeichnete — die vernunft⸗ 
widrige Abſchnürung, die das Wirtſchaftsleben des Saargebiets 
ſchwer bedrohe, ohne Frankreich irgendwie einen Vorteil bringen 
können. mn man die freie Ausfuhr der Saarkohle nach 
Frankreich hätte 22 wollen, dann hätte ein Abkommen 
mit dem Reiche völlig gentigt, anz abgejeben davon, daß man 
das Saargebiet nae da als frei ndelsgebiet hätte erklären 
können. Der wirt Unſinn der nürung gehe 
ſchon daraus hervor, daß Frankreich für die ſaarländiſchen Er⸗ 
zeugniſſe gar nicht aufnahmefähig ſei und gerade die franzöſi⸗ 
en Wirtſchaftler eine Verſtändigung mit Deutſchland in wirt⸗ 
noe Beziehung erſtrebten. Man könne nur wünſchen, dak 
ieſe Einſichtigen die Oberhand über die Annektioniſten er⸗ 
hielten. Frankreich würde N den größten Dienſt erweiſen, 
wenn es jetzt ſchon unter Verzicht auf die Volksabſtimmung das 
Saargebiet im deutſchen Wirtſchaftskörper belaſſen würde. Der 
Redner ſtellte in dieſem er“ ang die Forderung an die 
1 auf, daß bei allen Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen die maßgebenden Kreiſe der Wirtſchaft gehört würden. 
Weiterhin verlangte der Redner Schutz gegen die jue 
flation des Franken, der, wie der Gouverneur der Bank 
non Frankreich bezeuge, ebenfalls nid aus wirt Lo aftliche wy 
ſondern rein politiſchen Gründen ins Saargebie 
eingeführt worden ſei. Man könne nicht verlangen, 
daß die Saarländer ihr Vermögen opferten, weil in einem ande⸗ 
ren Lande der Haushalt in Unordnung fel, oder dort die Aus⸗ 
aben für militäriſche Zwecke eine vernunftwidrige Höhe erreicht 
ätten. Die Regierung habe hier die nötigen Maßnahmen 7 
ergreifen. Induſtrie, Handel und Arbeiterſchaft 
verlangten eine ey Währung. Der Redner gi 
dann noch auf die Kreditnot, das Steuerweſen und au 
den ren Kurs“ des Präſidenten der 
Regierung ein und übte an dieſen Dingen die notwendige Kritik. 
Die Kreditnot müſſe ſchleunigſt behoben, die S 
ſchaftlichen und nicht nach politiſchen Gründen 
So brauche die Bergverwaltung nur 16 Prozent zu den Laſten 
des Saargebietes be Zum Achtſtundenta führte 


Ju dieſem Grund⸗ 


teuern nach wirt⸗ 
verteilt werden. 


eordneter Becker aus: s nütze der Arbeiterſchaft ſeine 
ſegliche Verankerung, wenn ſie in Bee toten Wirtſchaftsgeblet 
keine Gelegenheit mehr habe, die Arme 7 rühren. Das Saar⸗ 
ebiet könne keine wirtſchaftliche J bate 
fetter und ſich von den Maßnahmen der Nachbarländer 
olieren. 


Das Saargebiet in Gefahr! 
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fahren haben, d 


pplitiſche Unſchau⸗ 


Nachdem durch 
—.— aufgedeckt worden ift, daß die Re 14 des 
tgebiets ſich die Gründe für den Erlaß der bekannten Maul⸗ 
korbverordnung durch eben dieſen Spitzel künſtlich hat „ſtellen“ 
laſſen, will fie anſcheinend durch verſchärfte Anwendung dieſer 


Verordnung nachweiſen, daß eine Verordnung da iſt, um ange⸗ 
wandt zu werden, gleichgültig, ob fle zu Recht oder zu Unrecht 
beſteht. Sie hat daher auf Grund dieſer Maulkorbverordnung das 


Sonntagsblatt „Sonntagsglocken an der Saar“ und 
das Wochenblatt „Saargroßſtadtbrille“ auf je einen 
Monat verboten. Als Grund im erſten Fall wird angegeben, daß 

eber t u“ Aeußerungen enthält, we gnet 
find, die verſchiedenen Teile der Bevölkerung des Saargebiets, 
welches auch ihre Staatsangehörigkeit ſei, gegeneinander aufzu⸗ 
reizen.“ Das Verbot der „Saargroßſtadtbrille“ wird damit „be⸗ 
ründet“, „daß das Wochenblatt in ſeiner Nummer vom 3. Januar 
925 unter der Ueberſchrift „Saarländiſches 
Strophe 9 Aeußerungen enthält, die ein Mitglied der Saar⸗ 
regierung beſchimpfen.“ Wir haben ſchon mehrfach darauf hin⸗ 

wieſen, daß ſich die Saarregierung mit Erfolg bemüht hat, be⸗ 
fit Methoden von Beſatzungskommandos in den beſetzten Ge- 
ieten nachzuäffen, um den Beweis zu erbringen, daß der Prafident 
der Regierungskommiſſion ſich alle Mühe gibt, um den Beſtim⸗ 
mungen des Saarſtatuts im Intereſſe Frankreichs entgegen⸗ 
zuarbeiten. Zu den Methoden dieſer Beſatzungskommandos gehört 
das Verfahren, den deutſchen Zeitungen im beſetzten Gebiet unter 
ſchwerſter Strafandrohung zu verbieten, etwas über Verbrechen 
oder Vergehen von Beſatzungsangehörigen zu veröffentlichen. 
Solche Anweiſungen ergingen regelmäßig dann, wenn ſich die Bee 
. „die Rheinlandkommiſſion oder die Beſatzungsmächte im 

nrecht befanden. Ueber den Ruhreinbruch durfte niemals die 
Wahrheit geſagt werden, weil ſich Frankreich und Belgien eben 
eines Vertragsbruches i 
über den Vertragsbruch der Kölner Zone nichts veröffentlicht 
werden, eben weil ſich die Entente wieder einmal eines Vertrags⸗ 


bruchs ſchuldig gemacht hat. Und nach derſelben Methode arbeitet 


auch die Saarregierung. Dort, wo die Wahrheit gelagt wird, die 

wiſſen Herrſchaften unbequem iſt, verbietet man die 

eitſchriften, ye § fie mundtot und beweiſt damit, daß man 
ſich im Unrecht befindet. Wir haben weder die Aeuße⸗ 
rungen in den „Sonntagsglocken an der Saar“ noch das fiderlid 
ſehr treffende Gedicht in der „Großſtadtbrille“ geleſen, find aber 
nach den ergangenen Preſſeverboten davon überzeugt, daß in 
beiden Fällen der Regierungskommiſſionetwas 
Wahres nachgeſagt worden iſt. ee 


Und das kann Herr Rault nun einmal nicht leiden. 


auf dem Kreiswegebauamt große Verun⸗ 
treuungen und Urkundenfälſchungen ef eſtellt worden feien. 
Gegen Angeſtellten Bare ſei ein Ha 

Dieſe Nachricht gehört an ſich nicht hier her, wenn ſie nicht 
durch den aus dem franzöſiſchen Propagandafonds geſpeiſten 
Richert⸗Kurier einen Kommentar erhalten hätte, der 
niedriger gehängt zu werden verdient. Dieſes lig ur 
Verbreitung franzöſiſcher „Kultur“ bemerkt nämlich: „Das 
Saargebiet ſcheint in der Tat das Land der unbegrenzten Möglich⸗ 
keiten zu werden. Ein Skandal lage den andern. Kennel, 
Doerfert Neikes, Latz, Emerich 15 Die Zuſammenſtellung 


Ein er Ma Blatt wollte vom dortigen Landratsamt er⸗ 
Q 


dieſer Namen iſt natürlich nur möglich, weil ſich dieſes 
blatt des beſonderen Schutzes des 
etwas Aehnliches im umgekehrten 
man gewiß ſein, daß Herr Rault ſeine durch Kennel gefingerte 
F ranziehen würde, um das betreffende 

gan zu verbieten, „wegen Aufreizung der Bevölkerung gegen⸗ 
einander“. Nur diefem Geſindel, das aus dem franzoſſſchen 
Propagandaſonds ſeine Gelder bezieht, find derartige Gemeinheiten 
erlaubt. In einem hat allerdings dieſes Schmutzblatt recht! 
Das Saargebiet ift das Land der unbegrenzten Möglichkeiten 
geworden! In einem anderen Lande wäre es nämlich nicht 
möglich, daß ſolche Kreaturen wie dieſe ſich eine ſolche 
Sprache gegen 99,5 Prozent der Bevölkerung erlauben dürfen, 
ohne einen Denkzettel zu erhalten, der ihnen auf abſehbare Zeit 
das Verleumden vergehen ließe. Mit Schöttler und ſeinesgleichen 
wird man noch abzurechnen haben. Es iſt übrigens außerordentlich 
bezeichnend, daß dieſes Schmutzblatt von Köchlins Gnaden die 
Antwort des Saarlouiſer Stadtrats an Herriot nur andeutungs⸗ 
weije wiedergibt und dabei vergißt, mitzuteilen, daß die Stadt⸗ 


chmutz⸗ 
errn Rault erfreut. eke 
inne geſchehen, dann könnte 


verordneten von Saarlouis von Herriot eine Erklärung darüber 
— haben, daß alle Organiſationen und. Unternehmen zur 
löſung des Saargebiets von Deutſchland eingeſtellt werden. 


die belannten Belenntniſſe des Spigels 


fehl erlaſſen worden. 


rojit Neujahr“ in 


treffenden 


~ 


| qu ſuchen hatten. Die Spannun 


dig gemacht haben. Neuerdings darf 


— 28 — | 5 


* Forderung ift dieſen Judasknechten erheblich in das wacklige 
Gebein gefahren. | 


Schon wieder macht eine Nachricht über die Schaffung 
einer eigenen Saarwährung die Runde durch die 
relje. Diesmal geht fie von der „Information“ aus. Es wird 
hauptet, daß franz Pe eine ſolche Abſicht beſtehe, um 
den Notenumlauf der Bank von Frankreich zu 
entlaſten. Bekanntlich wurde eine ſolche Nachricht bereits 
he einmal verbreitet. Durch eine undichte Stelle fam dieſe 
cht aber vorzeitig ans Tageslicht, fe daß man ſich zu einer 
Berichtigung bequemte. Wir haben ſeinerzeit dieſer Richtig⸗ 
ung keinen Glauben N en, vielmehr der Anſicht Aus⸗ 
ck gegeben, daß Frankreich hofft, ein größeres Gel alt zu 
machen, wenn es eine eigene Währung im Saargebiet einführt 
nachdem man die deutſche Währung unter Vertragsbruch damals 
verdrängt hatte. Jedenfalls iſt bezeichnend, daß man jetzt, nach⸗ 
dem man glaubt, daß Gras über die Angelegenheit gewachſen ſei, 
dieſe Frage erneut von franzöſiſcher Seite aufgreift, obwohl ja 
belanntlich Frankreich im Saargebiet darauf überhaupt keinen 
Einfluß haben dürfte. * 


Ein nicht geringes Staunen gab es in einer in Altenwald 
nen vom Gewerkverein 11 Bergarbeiter ein⸗ 
berufenen 2 An einem Tiſche hatten 10—12 Saar⸗ 
bündler Platz genommen. Obſchon man dieſe Vögel kannte, 
beſah man fie doch recht genau, denn niemand konnte ſich 
erklären, was fie in einer Verſammlung deutſcher Bergarbeiter 

. ſollte bald gelöft werden. Bei 
1 der Verſammlung ſtellten die Saarbündler den Antrag, 
in den Gewerkverein als Mitglieder aufgenommen zu werden, 
da fie aus dem Saarbund ausgetreten ſeien. 
Das war für die Verſammlung eine Ueberraſchung. Man fragte 
ſich unwillkürlich: Sind die Leute in der Tat zur Beſinnung 
gekommen und wollen ſie reumütig zu ihren deutſchen Brüdern 
zurückkehren oder — in anderm Auftrag, um die Ver⸗ 

mmlungen der Gewerk — auszuhorchen, alſo Spitzel⸗ 
ienſte zu leiſten? Man kann es unſern Bergleuten wahrlich 
nicht übelnehmen, wenn ſie den Abtrünnigen gegenüber die 
gebührende orſicht walten laſſen. Den um Aufnahme Suchenden 
wurden folgende Bedingungen geſtellt: Nachzahlung ſämtlicher 
Beiträge während der Zugehörigkeit zu einem andern Verband. 
alls die Aufnahme erfolgen ſollte, dürfen die Betreſſenden auf 

Dauer von drei —.— keine Gewerksvereinsverſammlungen 
beſuchen, um jede Beſpitzlung unmöglich zu machen. | 

Nach Bekanntgabe dieſer Bedingungen, von denen man die 
letzteren wohl als „Bewährungsfriſt“ bezeichnen kann, verließ 
einer nach dem andern ſtillſchweigends den Saal; ſchwere Ent⸗ 
täuſchung malt ſich auf ihren Geſichtern. Man hatte ſie alſo 
richtig eingeſchätzt. * | 
% 


Dem Vernehmen nach hat ſich der als „Ausweiſungs⸗ 


kommiſſar“ bei der ſeparatiſtiſchen Pfalzregierung in Speyer täti 
2 Gerichtsaſſeſſor Dr. Schmidt in den Juſtizdienf 
es Saargebietes zurückgemeldet. Dr. S 


chmidt iſt in Völk⸗ 
lingen geboren und war ſeit 1910 in Landſtuhl wohnhaft. Nach 
dem Kriege war er kurze Zeit beim Land⸗ und beim Amtsgericht 
in Saarbrücken tätig, wurde dann aus „Geſundheitsrückſichten“ 
auf längere Zeit beurtaubt. Den Urlaub benutzte er, um ohne 
Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Behörde in fremde Dienſte zu 
treten. Er ging zu der ſeparatiſtiſchen, ſogenannten autonomen 
Pfalzregierung in Speyer und wurde trotz ſeiner Jugend „Kechts⸗ 
beiſtand“ von Heing-Orbis in Speyer. In dieſer Eigenſchaſt bes. 
arbeitete er vorzugsweiſe das Dezernat der 
Ausweiſungen und Vermögensbeſchlagnahm un⸗ 
gen. Es iſt bekannt, daß damals eine große Anzahl aufrechter 
Deutſcher aus der Heimat ausgewieſen wurden. 

Dieſer Mann nun, der mit dem ſeparatiſtiſchen Geſindel zu⸗ 
ſammengearbeitet hat, will jetzt wieder in den Juſtiz⸗ 
dienſt des Saargebiets zurückkehren. Es iſt an ſich 

n auffällig, daß die Negierungskommiſſion dieſen Mann nicht 
ſchon längſt von jeder Beamtenlaufbahn im Saargebiet ausge⸗ 
10 oſſen hat. Als gänzlich ausgeſchloſſen muß es erachtet werden, 

iB dieſer Mann zu irgendeinem Amte im Saargebiet zuge laſſen 
wird, geſchweige denn zum Richteramt. Es kann wirklich einer 
rechtlich denkenden treudeutſchen Bevölkerung nicht zugemutet 
werden, von einem ſolchen Manne Recht zu empfangen. Auch 
kann den übrigen Beamten eine Zuſammenarbeit mit ihm nicht 
ie werden. Doch bei Herrn Rault iſt auch fo etwas 


Ein Beitrag zur Steuerlast im Saargebiet. 


Unter der Ueberſchrift „Ein Beitrag zur Stenerlajt im Saar⸗ 
ebiet“ gibt die Saarbrücker Landeszeitung einer Zuſchrift des 
rierſchen Bauernvreins Raum, in welcher es heißt: Die durch⸗ 
ſchnittliche ſteuerliche Belaſtung eines 10 Hektar großen landwirt⸗ 
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lichen Betriebes im Saargebiet beträgt: Umſatzſteuer (pro 
Umſatz 10 Hektar 14 500 1 
759.50 nommen euer 


; {pre Hektar 1000 Fr., alſo 10 Heftar 
10 000 Fr. Steuerſatz an i 


220 Fr.; 150 
Prozent Gemeindezuſchlag auf Einkommenſteuer 330 Fr.; Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer 150 6 


rozent Gemeindezuſchlag etwa 220 
Vermögensſteuer: Grundvermögen (pro Hektar 1000 Franken N. 
E. & 25 aljo 10 Hektar 250 000 Fr.; Gebäude, lebendes und totes 
Inventar 125 000 Fr. zuſammen 375 000 Fr. = 1236 Fr. Vers 
mögensſteuer. Zuſammen im Saargebiet 2165,50 Fr. Im benach⸗ 
barten Lothringen beträgt die ſteuerliche Belaſtung laut ein⸗ 
gehender Erkundigungen pro Hektar 10—25 Fr. aljo bet 18 Fr. 
im Durchſchnitt für 10 Hektar 180 Fr. Im Rheinland betragt 
die ſteuerliche Belaſtung auf Grund amtlicher Unterlagen pro 
edel bei einem 10 Hektar großen Betriebe) 39 Goldmark d. 
bei einem Kurs von 4,6 Fr. für 10 Hektar 1794 Fr. Ver⸗ 
leichen wir alſo Saargebiet 2165,50 Fr. = 21,65 Prozent, 
180 Fr. — is Sragent 1794 Fr. 18 Pro⸗ 
auer zahlt alſo 10mal ſoviel Steuer als 

der lothringif auer. Das erklärt ſich vor allem aus der 
Neparationslaſt Deutſchlands. Der ſaarländiſche Bauer aber, der 
weder * den Siegern noch zu den 1 gezählt wird, zahlt 
noch über 3% mal mehr als der zu den Reparationslaſten heran⸗ 
gcjogene rheiniſche Bauer und 12mal ſoviel als der lothringiſ 
auer auf derſelben Flächeneinheit an Steuern. — Iſt das gere 
und fragbar? 


zent. Der rheiniſ 
e 


Ein Notſchrei der typothekengläubiger und Spar 
des Saargebiets. 


Zu einer eindrucksvollen Kundgebung zugunſten von Treu 
und Glauben in der ſaarländiſchen Rechtspflege geſtaltete ſich 
eine Verſammlung des Hypotheken⸗ und Sparerſchutzverbandes 
des Saargebiets, die ſich gegen eine Verordnung der Regierungs- 
kommiſſion wandte, in welcher die Aufwertung durch Ge⸗ 
ſetz verboten werden ſoll. Nach einem Referat des Nechts⸗ 
anwalt Dr. Scheuer und Ausführungen der . 
Karius und Schmelzer und des Landgerichtsrats Dr. Meſ⸗ 
og ger wurde eine 1 aw angenommen, in der gegen 

n Geſetzentwurf betreffend Verbot der Aufwertung og 
Art Verwahrung eingelegt wird. Durch den Entwurf werde die 
Entwickelung der Rechtſprechung in der Aufwertungsfrage, die 
ſich langſam und in ganz vernünftigen Bahnen aufgebaut hat, 
jählings abgebrochen und werde der Grundſatz von Treu und 
Glauben, der das Fundament jeder Geſetzgebung iſt, beſeitigt. 
Der Verband verſteht nicht, wie eine Regierung ein Celeb er⸗ 
laſſen kann, durch welches die Het * verboten wird, ſo 
daß den Schuldnern die Möglichkei 8 iſt, ſich gegen den 
Willen der Gläubiger mit einem Nichts von ihrer Schuld zu 
befreien und dadurch den Gläubiger in dauerndes Elend und 
Not zu ſtürzen. Der Verband erſucht daher die 
kommiſſion, den 8 Geſetzentwurf zurückzuziehen und die 
geſetzliche Regelung der Aufwertungsfrage zurückzuſtellen, bis 
die deutſche Geſetzgebung über die * „die nach den vor⸗ 
liegenden Nachrichten zu erwarten ſteht, abgeſchloſſen iſt. 


Kleine Tageschroulk. 


Der Saarſängerbund hielt am 11. Januar in Saarlouis 
ſeinen Bundestag ab, an dem die Bevollmächtigten Vertreter 
ſeiner faft 300 Geſangvereine teilnahmen. Der Bundestag ſtellte 
gleichſam eine eindrucksvolle Heerſchau der deutſchen Sänger an 
der Saar dar. Der Vorſitzende des mit der Organiſation ver⸗ 
trauten Gaues Saarlouis, Herr Bank, begrüßte die 8 
Ehrengäſte, unter denen ſich Vertreter der Stadt, von Kirche und 
Schule, der Gewerbe uſw. befanden. dn ſeiner Feſtanſprache be⸗ 
tonte der Bundesvorſitzende Stadtſchulrat Bongard, daß der 
Saarſängerbund treu zur deut ſchen tehe, ber die 
Vertretung der Stadt Saarlouis gerade in dieſen Tagen ein fo 
tapferer Anwalt geweſen ſei. Im geſchäftlichen Teil der Ver⸗ 
handlungen wurde unter anderem mitgeteilt, daß das „Saar⸗ 
länder Liederblatt“ mit Heimatkindern und das „Deutſche Lieder⸗ 
blatt“ im Erſcheinen begriffen ſei. Im erſteren ſei der ſaarländiſche 
Bundesſpruch von Otto Schrimpf und die Saarhymne von 
Profeſſor Joſeph Schwartz enthalten. Es folgten dann ver⸗ 
ſchiedene Referate fachlichen Inhalts, darunter u. a. das des Gau⸗ 

vorſitzenden Göbel, Saarbrücken über „Die Kultur unſerer 
Vereinsfeſte.“ Seine Ausführungen dürften auch außerhalb der 
Saargrenzen ihre Berechtigung haben, wenn er als co der 
deutſchen Männergeſangvereine hinſtellte, für alle Vereinsveran⸗ 
ſtaltungen ein Programm aufzuſtellen, das der Kulturhöhe des 
deutſchen Volkes entſpricht. Alle ſeichten Darbietungen und 
Couplets und ſinnloſe Theaterveranſtaltungen, Verloſung wert⸗ 


Bundestage find in Ausſicht geſtellt, die Gaue 


| riedrich Budde⸗Pflugſcheid; 


und ſeelenloſer Gaben follten von dem Ptogra mm der deutſchen 
Vereinsveranſtaltungen verſchwinden und an ihre Stelle n 
der Sangeskunſt. Perlen des deutſchen Volksliedes treten. Im 
weiteren Verlaufe wurde die Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft 
an den um die Pflege des Liedes hochverdienten Sanitätsrat 


Dr. Neugebauer⸗Fraulautern bekannt gegeben. wurde, 


alle fünf Jahre ein N abzuhalten. Der 


dem nächſten Bundestag beſtimmt werden. Ur 


bach und Brefeld. 


Saarbrücken: Auf der Bisbecbahn zwiſchen Brefeld und 
Quierſchied ereignete ſich am 12. Januar in ſpäter Nachmittags⸗ 
ſtunde ein Dammrutſch. ſodaß der geſamte 

brochen wurde. Die Reiſenden des fälligen 

fig) gu Fuß bis zur Station Quierſ 

rücken und Brefeld wurde ein Pendelverkehr eingerichtet. 


Dillingen. Durch den ſtarken Sturm iſt der Dachſtuhl des 
baufälligen Saules ill am alten Marktplatz eingeſtürzt. Zwei 
Kinder wurden dabei ſo — verletzt, daß jie ins Krankenhaus 
gebracht werden mußten. Da ein weiterer Einſturz zu befürchten 
war, iſt ein Teil der dort nt 0 Leute im Spritzenhaus unter⸗ 


bracht worden. Das morſche Gebäude ſoll aus dem 16. Jahr⸗ 
— ſtammen. 


Mettlach. In dem an der Saar liegenden Orte Ripplingen 
iſt man gurgelt beſchäftigt, den für das Stauwerk in Mettlach 
nötigen Kies zu graben. An dem bekannten Nikolausfelſen an 
der Saar ſtieß man auf römiſche Gräber. U. a. wurden gut 
erhaltene Urnen alte irdene Töpfe uſw. e⸗ 
fördert. Auch Hide. ie anſcheinend von verbrannten 2 
herrührt, wurde an den Stellen, wo man die Altertümer vorfand, 
feſtgeſtellt. Dieſer Tage wurden wieder zwei Urnen ausgegraben, 
ebenſo Ziegelgräber entdeckt Ein Konſervator von Saarbrücken 
wurde benachrichtigt, der an Ort und Stelle eintraf und die bereits 
geförderten Gegenstände mit Beſchlag belegte. Der Konſervator 
wird bei den weiteren Ausgrabungen zugegen ſein. 


erſonenverkehr unter⸗ 


erſonenzuges mußten 
ed begeben. 1 Saar⸗ 


Aus der Schule: Oberlehrer Simon in Gersweiler, der 
mit dem 1. April ds. Is. in den Ruheſtand tritt, wurde filr 
die Zeit bis zum 1. April beurlaubt. Seine Vertretung hat Lehrer 
Decker übernommen. Lehrer Gujtav Groh wurde von Mittel⸗ 
bexbach an die Schule nach Pflugſcheid berufen. 

Jubiläum von Handwerkern. Die 
brücken hat in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1924 
anläßlich der Berufsjubiläen Ehrenurkunden verliehen und 
zwar für 60 jähriges Berufsjubiläum an die Schrei⸗ 
nermeiſter Peter Biehl und Auguſt Berg⸗Merzig, Peter Leik⸗ 
gler⸗ und Anſtreicher⸗ 
meiſter o Weber⸗Neunkirchen, die Schmiedemeiſter Ludwig 
Buchheit⸗Heckendalheim, Peter Schmelzer⸗St. Ingbert, ann 
Zimmermann⸗Lautzkirchen; für mehr als 5 4 K e Be⸗ 
rufstätigkeit: Schreinermeiſter Georg Melchior⸗Walpers⸗ 
hofen, die Maler⸗ und e ilhelm Sauer⸗Neun⸗ 
kirchen, Friedrich Steinmaier⸗Wellesweiler, n ter 
Ludwig Dönges⸗ Neunkirchen; für 50 erufs⸗ 
jubiläum: Drechſlermeiſter Johann Peter Bierverleger⸗ 
Merzig, die Schornſteinfegermeiſter Andreas Arauſd⸗Düppen⸗ 
weiler, Nikolaus Mehlen⸗Wallerfangen, Alois Köhl⸗Heusweiler, 


die Schuhmachermei ter Peter Hirtz⸗Merzig, ann Bauer⸗ 
Mechern, Michel Hoffmann⸗Beſſeringen, die peeing 
ech⸗Ritten Johann Irſch⸗ 


Auguſt Reiß⸗Saarbrücken, Hofer 
Völklingen, Jakob Weber⸗Püttlingen, Na iff und Nikolaus 
Paquet⸗Saarlouis, Nikolaus Gindorf⸗Neunkirchen, Andreas Neu⸗ 
Frans SHipperi-Sinnerthal, Karl Berress 
pieſen, die Maler⸗ und Anſtreichermeiſter Nikolaus Bach⸗Dieff⸗ 
len, Wilhelm Nikolaus Steffen⸗Saarlouis, 
Feilenhauermeiſter Auguſt Reuther ſen.⸗Rohrbach, Schmiedemeiſter 
N Loth⸗Erfweiler, Schornſteinfegermeiſter Nikolaus Schu⸗ 
ppelborne. 


Todesfälle. Saarbrücken: Jakob Noll, 22 Jahre; Gottlieb 
Ungerer, 54 Jahre; penſ. Eiſenbahnſchloſſer Jakob Backes, 
TC Jahrc; Eiſenbahn⸗Penſionär Johann Kratz, 72 Jahre; Kzl. 
Oberſekretär beim Landgericht Michael Brück, 64 te; 
Maſchiniſt Jakob Orth, 65 Jahre; Hermann Riege r, 23 sabre, 

enſionär Michael Scholtes, 73 Jahre; Elektriker Ferdinand 
chmidt, 17 Jahre; Rudolf Thielbetrg, 55 
Wilhelm Baum 48 Jahre; Karl Spreter, 65 abre; 
Schreinermeiſter Hugo Nikolaus, 37 Sabre; 
Ferdinand Baumann, 55 Jahre; Ober⸗Lokomotivführer bin 
orzig, 62 Jahre; Georg Ludwig Koeſters, 67 Jahre; 
Elektromonteur Emil Becker; Ober⸗Eiſenbahnaſſiſtent a. D. 


t 


| Benn jeder Lefer uns nur zwei neue Lefer zuführt, fo unterſtützt er damit wirkſam unfere Arbeit! 
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Was Deutsche 
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war 61 und aßt cine 
mit drei A Srube Sulzbach wurde 
der Hauer 6. ann hereinbrechenden eins. 
maſſen getroffen etzt, ſo daß er dem Knappſchafts⸗ 


| Meer Sulzbach mußte. — Auf der Grube 
ellin — ‘e's verheiratete Bergmann Karl Meyer von 
einem großeren Felsſtück un u ver left. 
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Die Arbei t der 
Bil — tpjaljgau) mit ihren rund 30000 
haben entſprechend einem Be 
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Grundla liche Ausbildung des Volles 
der Turnunterrſcht in Dew Schulen aller Art. 


Bei Auſſtellung des 333 iſt dafür Sorge zu tragen, daß 
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die 
Bereine vow jeder e inmatt n Steuer und laufenden für 
dieſe — runhſätzlich befreit werden. 


Regierung, Kreis und Gemeinden find mehr als bisher 
Mittel Errichtung folder bereitzuſtellen. 


Die Einrichtungen der Gemeinden find den 0 
telbenden Vereinen koſtenlos zu 


Yom Sund „Saar- Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


An die Mitglieder der N pen des Bundes 
„Saar⸗Berein “ 


Rundschreiben ergangen: 


„Mehr als 6 leid | 
Drude der Fremdhertſchaft. und Saarregierung Der 
ellen alles in den Di der 


bas treudeutſche aller K 


turell bedrängt, völkiſch e et und ee lich v fiavt, 
Landsleute an der Saar ae tteu⸗ 

deutſche . Sie haben nur einen W̃ bald, am 
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jeder De utſche ſchon aus dem Gefühle 
der Dankbar eit fit bas treue Wusharren de 
treudeutſchen Saarvolkes bereit ſein, hier 


ein kleines Opfer zu bringen. 


So weit iſt es ein aber noch längſt nicht, und 
daher iſt es eine Aufgabe der ABE 81 und des 
t 9 eine gteit no . 5 
her und noch nachha tiger 
bisher. 


Im Vertrauen darauf, daß auch Sie fis 


Beſtrebungen haben und es nicht nehmen laſſen wollen, dazu 
be der Kampf an bee Gear fit Gabe 
Deutſchtuüms erfol reich meltergei — 
t wer Bre 
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gett 

baldgefl. einzuſenden und, wenn irgend 
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Wir Wat Sie ferner, in Ihren Freundeglkreiſen neue Mit⸗ 


Klarer für eee werben und vor allen Dingen auch der Vere 
unferer Halbmonatsſchrift Saar- Freund Ihr beſonderes 
Intereſſe ſchenken zu wollen. 


Mit verbindlichſtem Dank im voraus für an 
. unfere gute vaterländiſche Sache tun, verbleiben wir 


Die Ortsgruppe Berlin des Bundes „Saar⸗Berein“. 


Der Vorſttzende: Der Schriftführer: 
M. Fett, T h. Vogel, 
Sec und 


in 
yes Bundes ,SaareBVerein”, hielt am 29. Dezember im 
urgtellerfaate feine W Weitz hnachtsfeier ab. Die 
eier wurde d mii einem Marsch dem dann eine kernige 
nſprache des 1. Vorſitzenden, des Ingenſeur Seſter, 


der u. a. ausführte: Fern von der Heimat, fern von der 
wo wir 222 und erzogen find, wo wir die herrlichſten = 
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und en Abend Es drängt a 
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wir an unſere Heimat denken? Wenn wir daran denken, welche 
Schmach unſeren 8 und Schweſtern, unſe⸗ 
ten Verwandten und Freunden in der 
angetan worden tft und noch angetan wird? 
Können wir das ve eute wit uns der 
worte oie ede rden den Menſchen, die 
Willens find! 1 wir nicht den guten Wi tee 
in aller orm und in jeder Lage ge eS 
re en e letzten chten aus unſerer 
was bekunden ſie uns? die „rand Nation“ aus dem 
tapfern und vorbildliche alten unſerer Landsleute in 7 erer 
beſetzten Heimat ſch lezen m daß eine freiwillige 
Abtrennung von Deukſchland ihr un ⸗ 
169110 erſcheint, 12 — Teilabtrennun⸗ 
Verlockungen und u erre wie 
in wall Saarlouis. Aber tets die vorbildlt 
Treue see Shag Landsleute zu Deutſchland zum Ausdruck. D 
Treue müſſen wir lohnen. Immer wieder müſſen wir unjeren 


Unſere Bundesnadel 


das Ehrenabzeichen für alle Saar⸗ 
kämpfer und Anhänger unſerer Beſtre⸗ 
bungen iſt je bie’ und kann 


Geſch „Saar⸗ Verein 
Serin Sw 11, Kiniggrdger Straße 94 
bezogen werden. Preis 2 Rark. 
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~Saar-Verein™ mit allen wichtigen 
dem abgetrennten Saar- cand Pfalzgebiet 
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engster V indung stehen. 
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